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Ralph E. Vaughan 
SHERLOCK HOLMES 


und die Zeitmaschine 


Nach den Charakteren 
Sherlock Holmes und Dr. John H. Watson 
von Sir Arthur Conan Doyle 


aus dem Amerikanischen übersetzt 
von Hans Gerwien und Andreas Schiffmann 


Der Autor 


RALPH E. VAUGHAN, ein amerikanischer Autor, gilt als 
Spezialist für äußerst originelle und skurrile Themen. Die 
Spannweite reicht vom Steampunk bis zur Heroic Fantasy 
mit dem gewissen eigenen Flair. 


PROLOG 


Der Gestank aus den Beinhäusern ... 

Eine besiegte, unterdrückte Menschheit, die in die 

Dunkelheit hineinschlurft ... 

Das ewige Murmeln und Schluchzen der höllischen 

Maschinen tief unten ... 

Die weiße, geflügelte Sphinx, die sich unter den 
brodelnden 

schwarzen Wolken über die Ruinen Londons erhebt ... 

Das Triumphgeheul der Morlocks ... 


Er floh in dieses unmögliche, albtraumhafte Land und 
suchte eine eingebildete Sicherheit in seinem Haus in 
Richmond an der Themse, diesem ehrwürdigen 
Backsteingebäude, von dem aus man einen weiten Blick 
über den Richmond Green Park am Cholmondelay Weg 
genoss und nach Norden über das alte Hirschgehege an der 
Kew Street, eine Hinterlassenschaft des ersten Königs 
Charles. Dort befand er sich weniger als ein Dutzend Meilen 
von London entfernt, nur eine kurze Fahrstrecke mit der 
L&SW-Bahn, und dennoch hatte er sich tagelang verstecken 
und allen Gefahren ausweichen müssen, um endlich die 
eingestürzte Ruine seines Hauses zu erreichen. 

Er hackte sich den Weg durch den überwucherten Garten 
frei, um schließlich jenseits der zersplitterten 
Fensterscheiben und der verlassenen Backsteinmauern 
seine Maschine zu erreichen. Er benötigte nur wenige 
Augenblicke, um gewisse Hebel zu verstellen, und dann eine 


Ewigkeit, bis er zu einem Zeitpunkt zurückkehrte, der kurz 
nach seinem erneuten Start lag. 

Zurück ins Jahr des Herrn 1893. 

Als sich seine Werkstatt um ihn herum materialisierte, 
glaubte er, die Vertrautheit des Raumes mit seinen großen 
Fenstern würde seinen Nerven ebenso guttun wie die 
Einnahme eines Opiats, doch nun erschien ihm die 
Werkstatt düster und voller Schatten, die Gasbeleuchtung 
war trübe und erhellte sie nur unvollständig. Er fuhr 
zusammen, als jenseits der Fenster etwas Blasses, 
Flüchtiges durch den Garten in Richtung des großen, dicht 
mit Bäumen bestandenen Hirschgeheges huschte, doch es 
verschwand, bevor er sicher sein konnte, ob er überhaupt 
etwas Konkretes gesehen hatte. Die Erschöpfung überfiel 
ihn mit aller Macht, und er sackte auf den gepolsterten 
Ledersitz der Maschine zurück. Die Bücher, von denen er 
gehofft hatte, sie würden ihm bei der Neugestaltung der 
Zukunft behilflich sein, entschlüpften seinen Händen und 
schlugen mit dumpfem Knall auf die abgenutzten Bohlen 
des Fußbodens. 

Er trat von der nunmehr stillstehenden Maschine zurück 
und stürzte beinahe der Länge nach hin. Dann wankte er 
durch den mit Teakholz getäfelten Korridor, der die 
Werkstatt mit dem übrigen Haus verband. Er fühlte sich 
schwach vor Hunger und Erschöpfung - und vom 
Blutverlust. Maddoc wünschte sich, einfach in die 
Bewusstlosigkeit hinübergleiten zu können, hinein ins 
Vergessen, ohne von Träumen, Visionen oder Erinnerungen 
gequält zu werden. Dennoch zwang er sich voran. Er musste 
in Erfahrung bringen, wo er sich auf dem Weg in die Zukunft 
verirrt hatte und ob es wirklich seine Schuld gewesen war. 

Am Ende des Korridors schob er den Riegel zur Seite, 
stolperte durch die schwere Tür ins Esszimmer und prallte 
mit seiner Haushälterin zusammen. Die gute Mrs. Watchett 
ließ ob seines plötzlichen Auftauchens und seiner 
zerlumpten Erscheinung beinahe das Essen fallen und stieß 


einen erschrockenen Schrei aus. Entsetzt bemerkte sie die 
Schnitte und Schrammen in seinem Gesicht und die 
zerrissene, blutbefleckte Kleidung. 

Die Männer, die um den Esstisch verteilt saßen, sprangen 
hastig auf. 

»Guter Gott!«, keuchte der Mediziner. »Was ist passiert? 
Hatten Sie einen Unfall mit der Kutsche?« 

»Gebt ihm ein Glas Portwein!«, rief der Redakteur. 

»Sind Sie von Schurken überfallen worden?«, wollte der 
General wissen. 

»Er hat ganz offensichtlich einen furchtbaren Schock 
erlitten«, bemerkte der Psychologe. 

Maddoc fühlte sich durch einen kräftigen Griff gestützt 
und zu seinem üblichen Platz am Ende der Tafel geführt. 
Man drückte ihm ein volles Glas in die zittrige Hand. Erst als 
er beobachtete, wie es erneut gefüllt wurde, wurde ihm 
bewusst, dass er den Inhalt in einem einzigen Zug 
hinabgestürzt hatte. 

»Berichten Sie! Was ist mit Ihnen geschehen?«, forderte 
Philby ihn auf, ein rothaariger Mann, dessen ansonsten 
außerst streitbare Natur nun durch eine bedrückte 
Dringlichkeit in seinem Tonfall überdeckt wurde. »Wir haben 
fast eine Stunde lang mit dem Essen auf Ihre versprochene 
Rückkehr gewartet!« 

Plötzlich war ihm klar, warum sich diese Männer an 
seinem Tisch versammelt hatten. Er hatte sie eingeladen, 
aber diese Einladung schien vor einem ganzen Leben erfolgt 
zu sein. War es erst eine lumpige Woche her, dass er 
einigen dieser Männer so närrisch, so naiv die Funktion 
seines kleinen Modells vorgeführt hatte? Sicher, für sie war 
es wahrscheinlich nur eine Woche her, aber für ihn ... 

In gewissem Sinne war es ein anderer Mann gewesen, 
der vor ihnen gestanden hatte, voller Selbstbewusstsein und 
überzeugt von seinen Visionen in Bezug auf Wissenschaft 
und Technik und von der Zukunft selbst. Er hatte auf eine 
strahlende Zukunft gehofft - wenn auch nicht erwartet -, in 


welcher Britannia nach wie vor die Wogen regierte, aber 
womit er gerechnet hatte, war eine trotz der kleinlichen 
Verfehlungen der Politik von einer überragenden 
Technologie beherrschte Zukunft, ein Schicksal, das von 
einer erleuchteten und geadelten Menschheit erreicht 
wurde. Die Menschen jener fernen Ära, A. D. 802.701, 
hätten sich ihm gegenüber als weise ältere Brüder erweisen 
sollen, aber wie sich herausgestellt hatte, waren sie mehr 
wie kleine Kinder, die Angst vor der Dunkelheit hatten und 
seiner Führung viel eher bedurften als er ihrer. 

Wie hatte er sich danach gesehnt, die Eloi aus der 
Dunkelheit zu führen, aus dem Schatten der Morlocks. So 
überwältigend war dieser Wunsch gewesen, dass er sich 
nach seiner ersten Rückkehr aus der Zukunft sofort wieder 
hinaus auf das Meer der Zeit begeben hatte. Seine eigene 
Ära, solch alberne Dinge wie diese Dinnerparty und solch 
kleinkarierte Narren wie diese Männer ließ er dabei außer 
Acht. 

»Sind Sie durch die Zeit gereist?«, fragte Wells, ein Mann, 
den Maddoc in den Mittachtzigern am Royal College of 
Science kennengelernt hatte. »Sind Sie in die Geschichte 
gereist oder haben Sie ... Haben Sie die Zukunft gesehen, 
die Reife der menschlichen Rasse, das Schicksal der 
Menschheit?« 

Maddoc stellte sich ihren neugierigen Blicken. 

Nicht alle Anwesenden hatten mit eigenen Augen das 
frühere Experiment mit dem Modell der Zeitmaschine 
erblickt, aber jene, die nicht dabei gewesen waren, hatten 
mit Sicherheit Einzelheiten von den anderen erfahren, vor 
allem dieser verdammte Wells, der sich als Schriftsteller 
aufspielte. Jetzt die Existenz der Zeitmaschine zu leugnen, 
würde nur zu neugierigen Untersuchungen führen, dass 
einige daran glaubten, andere nicht. Dies alles konnte er 
nicht gebrauchen, er war nicht daran interessiert. Natürlich 
wagte er nicht, ihnen die Wahrheit zu sagen, zumindest 
nicht die ganze Wahrheit, aber er war ein Mann der 


Wissenschaft und kein Schreiberling, der sich eine 
befriedigende Geschichte aus den Fingern zu saugen 
vermochte. Alles, was er besaß, war die verfluchte Wahrheit. 
Also kam es jetzt darauf an, ihnen nichts von der zweiten 
Reise zu erzählen und nur gerade so viel von der ersten, um 
ihnen Zweifel zu gestatten und die Gelegenheit zu 
verschaffen, ihn als Exzentriker abzustempeln, dessen 
Geschichte nicht mehr als eine warnende Allegorie war, die 
auf den herrschenden gesellschaftliichen Umständen 
basierte. 

»Ja, meine Freunde, ich bin in meiner selbst gebauten 
Maschine durch die Zeit gereist«, sagte er schließlich und 
bemühte sich um eine Leichtigkeit im Tonfall, die er 
überhaupt nicht empfand. »Ich werde Ihnen von meinem 
Aufenthalt unter den Eloi und den Morlocks in der fernen 
Zukunft berichten, mehr als achthunderttausend Jahre nach 
unserer Zeit.« 

»Total phantastisch«, murmelte der General. 

»Doch lassen Sie mich zuerst ein weiteres Glas dieses 
feinen Portweins genießen und etwas von Misses Watchetts 
exzellenter Hammelkeule verspeisen, denn es scheint mir 
Monate her, dass ich etwas Anständiges zu essen hatte.« 
Zumindest dies entspricht der Wahrheit, dachte er 
wehmütig. »Danach werde ich von den Ereignissen 
berichten, die sich während meiner Fahrt auf dem Meer der 
Zeit abspielten, sowohl zu Ihrer Aufklärung wie auch, um 
mich Ihrem Urteil zu stellen. Aber ich warne Sie. Wenn Sie 
erfahren haben, was sich aus den Entscheidungen unserer 
eigenen Zeit entwickeln wird, mag Ihr Glaube an die 
augenblicklich herrschende Gesellschaftsordnung 
erschüttert sein.« 

Später vernahm Maddoc nur noch das leise Klappern des 
Geschirrs beim Abräumen, das unterschwellige Zischen des 
Gases in den Lampen und das Kratzen von Wells' Stift auf 
seinem Notizblock. So richtete er das Wort an seine 
einstmals sehr willkommenen Dinner-Gäste. »Letzten 


Donnerstag habe ich einigen von Ihhen die 
Funktionsprinzipien der Zeitmaschine erklärt, mein Modell 
vorgeführt und Ihnen sogar die Maschine selbst in meiner 
Werkstatt gezeigt. Nachdem ich eine der Nickelstreben 
ersetzt und einen Kristallhebel wiederhergestellt hatte, 
startete die erste Zeitmaschine mit ihrer Reise durch die 
Zeiten, mit mir selbst als Pilot. Und dies ist nun, was dabei 
geschah ...« 
Zu ihrer aller Besten begann er sodann zu lügen. 


KAPITEL 1 


Ein Schrei in der Nacht 


Der junge William Dunning schritt vorsichtig über den 
gepflasterten, vom Nebel glitschigen und beinahe erstickt 
wirkenden Albion Yard im Rotherhithe-Bezirk von 
Bermondsey, südlich der Themse. Hinter ihm und im 
gelblichen, rußgeschwängerten Dunst nur schwer sichtbar 
erhob sich ein ganzer Wald von kahlen Mastbäumen, 
Zeichen der von hier aus unsichtbaren Schiffe an den Kais 
im Albion-Hafen, die von ihren Argosien über die 
Meerestiefen und dann die Themse herauf ruhten. Viele 
dieser muschelverkrusteten Rümpfe gehörten seiner 
Familie. 

Nein, korrigierte er sich in Gedanken, nicht ohne eine 
gewisse Bitterkeit, sie gehören meinem Bruder. 

Wollte man die Dunning Güter- & Handels-Compagnie als 
ein großes Schiff betrachten, das die Meere der Finanzwelt 
so wie die britische Handelsflotte die Ozeane befuhr, so war 
Sir Reginald Dunning dessen Kapitän, beinahe gottgleich in 
seinem Reich, und William war kaum mehr als ein schwarzer 
Schiffsjunge. Damit wäre er wahrscheinlich sogar besser 
dran gewesen, überlegte er wehmütig, denn dann würden 
ihn seine Aufträge und Arbeiten wenigstens über das 
schwankende Deck eines Schiffes führen. Er würde die 
ungeheure Weite und Größe der Meere kennenlernen, die 
Erregung beim Anblick einer unentdeckten Küste, die sich in 
der blauen Ferne erhob, den Zauber exotischer Häfen mit all 
ihren Geheimnissen und ihrer Andeutung düsterer Gefahren. 
Aber diesen Windhunden des Meeres vermochte er sich nur 


zu nähern, wenn er den Handelshafen von Surrey besuchte, 
um dort Ladungen zu inspizieren und Listen zu überprüfen. 

Mit solchen Allerweltsaufträgen hatte er den Nachmittag 
und den Abend verbracht, Ladungen exotischer Hölzer aus 
den Dschungeln von Burma und Ceylon überprüft, Getreide 
aus den nördlichen Provinzen und aus dem Dominion 
Canada. Nun lag all dies buchstäblich hinter ihm, und er 
durfte wieder er selbst sein, Herr über sein eigenes 
Schicksal, zumindest bis er in den Büros der Gesellschaft am 
Morgen Bericht erstatten musste. 

Er wandte sich nach rechts in die Swan Lane und dann 
links in die Albion Street. In diesem Bereich der Kontore und 
Lagerhäuser gab es keine Gaslaternen, und der Nebel wallte 
wie schwarze Tentakel um ihn herum. Trübsinnige Backstein- 
Lagerhäuser und Silos erhoben sich inmitten der Schwaden; 
ihre leeren Fensteröffnungen wirkten wie die Augenhöhlen 
von Totenschädeln. Das schwache Klirren seiner Nagelstiefel 
auf dem Pflaster warf hohle Echos zwischen den 
verschmutzten Mauern. 

Es war eine einsame Nacht der Verderbnis, ohne andere 
Passanten. Die klaustrophobische Weite des Londoner 
Nebels beeinflusste seine Phantasie, füllte die tiefe Nacht 
mit noch tieferen stygischen Schatten und blassen, 
schweigend einherhuschenden Gestalten, die auf 
beklemmende Weise an jene East-End-Geister erinnerten, 
die sich schon seit einem Monat in den Sensationsgazetten 
herumtrieben. Nach einigen langen Minuten auf der mit 
einem Mal so finster wirkenden Straße entdeckte er in der 
Ferne den Schein trüber Beleuchtung, und er war ebenso 
froh darüber, die Gaslaterne in der Dunkelheit zu erblicken, 
wie ein Mann in der Wüste eine Oase. Als er sie schließlich 
erreicht hatte, hielt er sich an der Kreuzung der Neptun 
Street so lange wie möglich in ihrem Schein auf. Er zögerte, 
sich wieder hinaus in die Dunkelheit zu begeben. 

Er hatte geplant, zum nahe gelegenen Rotherhithe- 
Bahnhof zu gehen und mit der U-Bahn durch den Themse- 


Tunnel in die belebteren Regionen der Stadt zu fahren. Von 
dort aus wollte er dann einen Einspänner zurück zu seiner 
Wohnung nehmen. Doch er wurde zuerst durch ein 
Geräusch und dann durch einen Anblick abgelenkt. Das 
Geräusch war das schwache, fröhliche Klimpern eines 
schlecht gestimmten Klaviers, dazu undeutliche Stimmen, 
die laut einen Shanty sangen, der ihm bekannt war. 


Fifteen men on a dead man's chest 

Yo ho ho and a bottle of rum 

Drink and the devil had done for the rest Yohohoanda 
bottle of rum. 

The mate was fixed by the bosun's pike 

The bosun brained with a marlinspike 

And cookey's throat was marked belike 

It had been gripped by fingers ten; 

And there they lay, all good dead men 

Like break o'day in a boozing ken 

Yo ho ho and a bottle of rum. 


Der Anblick, der ihn ablenkte, war ein goldener Lichtschein, 
der aus einer doppelten Reihe von schmutzigen Fenstern 
mit Butzenscheiben auf die Nebelschwaden schien; ein 
fröhlicher Gegenpol zur Düsternis dieser Nacht. Und mit 
einem Mal wurde ihm bewusst, warum er diesen weiten 
Umweg zum nahe gelegenen Bahnhof gewählt hatte. Hier 
lag die Taverne Zum Neptun, ein beliebter Aufenthaltsort für 
Schauerleute. Ein Wirtshaus, zu dem es ihn oftmals hinzog, 
wenn er sich in diesem Viertel befand und Zeit zur 
Verfügung hatte. Das traf im Augenblick nicht unbedingt auf 
ihn zu, denn es war bereits sehr spät, und er musste mit 
seinem Inspektionsbericht ziemlich früh im Kontor 
erscheinen. Sein Bruder hatte, wie meistens, genaue 
Anweisungen hinterlassen. Dennoch zog es ihn in Richtung 
der Taverne, genauso sicher und unwiderstehlich wie einen 


Eisenklotz zum Magneten. In dieser Hinsicht war er hilflos 
und unfähig, seine Füße zum Stillstand zu bringen. 

Der Eingang des Pubs war von geschnitzten Abbildern 
des Meeresgottes flankiert. Dazu hatte der unbekannte 
Künstler Teile der Masten alter Windjammer verwendet. 
Über der Eingangstür hing an einem Balken ein Holzschild, 
auf dem der Herr der Meere in bunten Farben dargestellt 
war, mit Tang durchwebten, fließenden Locken und dem 
Dreizack, den er in königlicher Geste emporhielt. Diese 
maritimen Bilder, die so plötzlich um ihn herum aufragten, 
lösten in Dunning starke Gefühlswallungen aus. Beinahe 
spürte er die Gischt in sein Gesicht spritzen, und der 
Salzgeruch des Meeres umwehte seine Nase. 

Zuerst hatte man den Pub Die blaue Meerjungfrau 
getauft, zu einer Zeit, als das Gebäude errichtet wurde, als 
die jetzigen Hafenbecken von Surrey noch seichte Tümpel 
waren und die meisten Schiffe ihre Ladungen entweder an 
Landestegen oder direkt am schlammigen Ufer löschten. 

Genauso wie ein Schiff hilflos angesichts einer 
mächtigen, von der Hand des Meeresgottes gesandten 
Woge ist, so wurde nun auch Dunning durch das Tor in das 
Innere gespült. An diesem unangenehmen Abend war die 
Neptun-Taverne von derartigem Lärm und Gelächter und 
Qualm erfüllt, wie es im Prinz am Picadilly oder im Cafe 
Royale in der Regent Street als skandalös gegolten hätte. 
Die Luft wallte blau von den Schwaden brennender Kräuter 
aus einem Dutzend Ländern, dennoch roch es immer noch 
süßer als die Pestschwaden, die heute Abend über den 
Londoner Straßen lagen. Die verwitterten Deckenbohlen 
waren von der Patina vieler Jahre überzogen. 

Einige der alten Seebären, die sich im Neptun aufhielten, 
warfen einen Blick auf den Neuankömmling und stempelten 
ihn augenblicklich als einen weiteren feinen Pinkel aus dem 
West End ab, der die dortigen Gewissheiten für kurze Zeit 
durch das Eintauchen in die Slums am Hafen ersetzen wollte 
und auf jenes halbseidene Leben östlich des Charing Cross 


und südlich des Flusses scharf war. Mit der gebührenden 
Verachtung und dem eigenartigen Snobismus der unteren 
Klassen begutachteten sie seinen Zylinder mit der 
hochgezogenen Krempe, den gestärkten Hemdkragen und 
die gepunktete Krawatte, die Brokatweste, die enge Hose, 
seine hochgeknöpften Gamaschenstiefel und den sorgfältig 
geschlossenen Regenschirm, und sie entschieden, dass er 
keiner von ihnen sei. 

Ihm jedoch war absolut egal, was die meisten dieser 
Leute von ihm hielten. Sie sahen nur den äußerlichen 
Menschen, die Merkmale jener Welt, in der er lebte, wie das 
Brandzeichen eines Herrn auf dem Fell eines wertvollen und 
nützlichen Tieres, das nur die Haut berührte und das Herz 
überhaupt nicht erreichte. Ein paar Stammgäste kannten ihn 
als guten Zuhörer, wenn sie ihr Garn sponnen, einer, der gut 
war für ein paar Runden Getränke während des Abends. 
Aber sie kannten seine Träume nicht, geheimnisvolle Tiefen, 
Küsten, die der nach Gewürzen duftende Wind streichelte. 
Er blieb stets für sich, auch wenn er sich unter diesen rauen 
Männern befand, die er unter anderen Umständen gerne als 
Kameraden bezeichnet hätte. 

Er nickte einigen flüchtigen Bekannten zu, während er 
ein Glas dunkles Bier vom Barkeeper entgegennahm und 
damit zu einem Tisch schlenderte, an dem lauthals 
prahlende Seeleute saßen. Ein paar Männer nickten ihm zu 
oder grinsten ihn mit Zahnlücken bewehrten Mündern an. 
Ihre Barschaft ging offensichtlich zu Ende, und sie konnten 
sich nichts mehr zu trinken leisten. Keiner dieser Kerle hätte 
seinem Bruder gepasst. Allerdings hätte Sir Reginald auch 
dieses Etablissement mit Argwohn betrachtet, genau wie die 
Tatsache, dass sein Bruder einfaches Bier trank und Dinge 
tat, die weder seinem Stand noch seinem Reichtum und 
seiner Familie entsprachen. Sir Reginald besuchte niemals 
selbst seine Schiffe; er war zu stark damit beschäftigt, die 
Klubs an der Pall Mall zu besuchen und dort Bekanntschaft 
mit den richtigen Männern zu schließen oder die 


zweifelhaften Aktivitäten seines jüngeren Bruders zu 
überwachen. Also dachte sich William Dunning, während er 
sein dunkles Bier leerte, dass es ihn keinen müden Heller 
interessierte, was Sir Reginald von irgendetwas auf der Welt 
hielt. 

Die Männer erzählten von den Wundern und Rätseln der 
Meere, und ein paar dieser Geschichten mochten sogar der 
Wahrheit entsprechen. Vielleicht jene von Marlowe, der sein 
Garn besonders undurchsichtig und kompliziert spann. Sie 
sprachen gerade über London, die Stadt von Licht und 
Schatten, von Aufklärung und Geheimnissen. 

»Ein schlitzäugiger Kamerad von mir hörte einen Dämon 
im Fluss heulen.« 

»... hat einen Ertrunkenen im Kopenhagen-Becken aus 
dem Wasser kriechen sehen.« 

»In den Abwasserkanälen treiben sich eigenartige Dinger 
herum«, erklärte ein alter Seebär. 

»Du musst aufpassen, was du dort hineinwirfst!«, 
bestätigte ein anderer und lachte abrupt und laut, erfreut 
über die eigene Schlagfertigkeit. 

»Man hat weiße Gestalten in der Dunkelheit gesichtet«, 
beharrte der erste Mann. »Mein Bruder hat eine im Dunkeln 
ausgemacht, die nicht wie ein Mensch ausgesehen hat.« 

»Vielleicht Geister«, meinte ein anderer. »London ist eine 
alte Stadt. Stellt euch mal vor, wie viele Leute hier 
gestorben und begraben worden sind. Wenn man in dieser 
Erde buddelt, sollte man schon aufpassen, was man damit 
aufstört!« 

»Wie die Geister vom East End«, sagte Dunning, der 
nicht nur an jene wilden Geschichten aus den weniger 
seriösen Tageszeitungen dachte, sondern auch an sein 
heftig klopfendes Herz während seines Weges durch den 
Nebel. »Man behauptet, Leute hätten berichtet, solche 
blassen Geistergestalten durch den Nebel schweben 
gesehen zu haben, und dann seien sie im Boden 
versunken.« 


»Die Verschwundenen«, flüsterte ein Mann erschrocken. 
»Männer und Frauen, die in der Nacht entführt werden .... 
nicht von der Hand anderer Menschen ... und die man 
niemals wieder sieht.« 

»Ja, ich bin sicher, dass dies alles miteinander zu tun 
hat!«, rief Dunning mit einer Stimme, die laut war vor 
Erregung und vom Bier. »Die East-End-Geister und entführte 
Leute ... da muss es irgendeinen Zusammenhang geben.« 

»Klar gibt es im East End 'nen Geist«, warf der Spaßvogel 
ein. »Weingeist! Gin!« 

Dunning fiel in das allgemeine Gelächter und Schnauben 
ein, aber es war ihm nicht wohl dabei. In den Zeitungen, 
auch den respektablen, wie sie sein Bruder im Klub las, 
während er Havannas qualmte und alten französischen 
Cognac schlürfte, standen Berichte über die sogenannten 
Verschwundenen. Obgleich die geheimnisvollen Ereignisse 
sich zumeist in den ärmeren Teilen Londons abgespielt 
hatten, hörte man auch vom East End, aus Whitechapel und 
Spitalfields beispielsweise, von Gespenstern oder Dämonen, 
und Gerüchten zufolge waren diese auch in wohlhabenderen 
Vororten wie Kensington und Holborn aufgetaucht. Dunning 
vermutete sogar, es habe viele weitere solcher Fälle 
gegeben, die man jedoch verschwieg, um keine offene Panik 
heraufzubeschwören. 

Er beharrte nicht auf diesem Gesprächsthema, da die 
anderen offensichtlich nicht darüber reden wollten und 
lieber die Geheimnisse des Meeres erörterten als diejenigen 
hier an Land. In ihren Blicken lag jedoch eine gewisse 
Verzweiflung, die er früher noch nie bemerkt hatte; sie 
lachten zu laut und zu grell und harrten aus, auch wenn ihr 
Geld bereits am Ende war. Dann nahmen sie gern die 
Großzügigkeit anderer an, ja, sie bettelten fast darum, nicht 
wegen ein paar Drinks mehr, sondern weil sie damit 
hinauszögerten, in die Umarmung der Nacht und des Nebels 
zurückkehren zu müssen, der die Stadt wie ein Leichentuch 
verhüllte. Dunning erschauerte bei dem Gedanken, welcher 


Wahnsinn hinter dem grauen Wallen verborgen liegen 
mochte, doch das verheimlichte er vor diesen rauen 
Männern, damit sie ja nicht auf den Gedanken kämen, dass 
in seiner Brust das Herz einer feigen Landratte schlagen 
könnte. 

Der Abend zog sich hin, Dunning trank weiter, sang 
Shantys und lauschte dem Seemannsgarn, bis ihm sein 
wohlgeordnetes, in so festen Bahnen verlaufendes 
Stadtleben wie eine schwache Erinnerung an einen Traum 
vorkam. So ging es weiter bis zum Anbruch des Morgens, als 
er sich nicht mehr vom Leben der bevölkerten Straßen, der 
metallbeschlagenen Transportkisten, der frustrierten 
Menschen und der ziellos dahinrasenden Droschken zu 
distanzieren vermochte. Dann begann er, bitter vor 
Bedauern und Frust, in dieses verhasste Leben 
zurückzufinden. Er sehnte sich nach endlosen Seereisen auf 
goldenen Karavellen unter der bronzenen Sonne der Tropen, 
und doch vermochte er nicht, der Stahlfalle seines 
reglementierten Lebens zu entfliehen. 

Schließlich seufzte er voller Weltschmerz, stand unsicher 
von dem langen Holztisch auf, schob seinen Hut schräg und 
frech zurück und wünschte seinen angetrunkenen 
Kumpanen einen guten Morgen. Er beglich seine Rechnung 
an der Bar, zählte das Wechselgeld gar nicht erst nach und 
schritt zur Tür. Als er nach der Klinke griff, zögerte er noch 
einmal und wäre am liebsten zurück ins trübe Licht der 
Kaschemme gegangen, doch dafür war es zu spät. Er 
öffnete die Tür. 

Der Nebel war genauso dicht wie zu der Zeit, als er davor 
geflohen war, ja, vielleicht im grauenden Morgen sogar noch 
etwas dichter. Der Lichtschein und das lärmende Leben im 
Neptun lagen unwiderruflich hinter ihm, und ihn packte eine 
bittere Melancholie. Er würde niemals das Leben führen 
können, nach dem er sich so sehnte, jedenfalls nicht, 
solange er die Schachfigur der gesellschaftlichen 
Bestrebungen seines Bruders blieb. Er war tatsächlich nur 


eine Marionette in der Hand eines anderen, und die Fäden, 
an denen er hing, waren fest. 

Weder Einspänner noch größere Droschken waren an 
diesem Aprilmorgen in der stickigen Dunkelheit von 
Rotherhithe zu sehen. Mit einem Mal wurde ihm bewusst, 
dass er sich bereits ein ganzes Stück vom Rotherhithe- 
Bahnhof entfernt hatte, seinem eigentlichen Ziel. Doch das 
war ihm egal. Er wusste, wenn er weiter die Neptune 
entlang zur Lower Road ging und sich immer zwischen dem 
Rand des Southwark Parks und der Saint-Marys-Werkstatt 
hielt, würde er innerhalb weniger Minuten den Bahnhof an 
der Deptford Road erreichen. Dort konnte er entweder einen 
Morgenzug nehmen, sich den Luxus einer Droschke leisten 
oder zumindest den Rest der Dunkelheit in relativer 
Sicherheit und Bequemlichkeit am Bahnhof verbringen. 

Er schritt nach Süden die Neptune entlang, bis sie sich in 
die Lower Road ergoss. Dann befand er sich am östlichen 
Rand des Southwark Parks, einer großen Fläche 
ununterbrochener Schwärze hinter dem beinahe 
undurchdringlichen Nebel. Gegenüber lag der brütende, 
unbeleuchtete Block der Werkstatt. Die Einsamkeit dieser 
Gegend, die Verlassenheit der Lagerhäuser und der 
heruntergekommenen Mietskasernen für ausländische 
Seeleute gefiel ihm überhaupt nicht. Hier mochten sich alle 
möglichen Opiumhöhlen oder Sklavenhändlerringe 
verbergen. Er lächelte etwas gezwungen ob der Sorgen, die 
so plötzlich in ihm aufwallten, einer Kombination der tiefen 
Depressionen, die ihn gepackt hielten, und dem ganzen 
Geschwätz über die düsteren Geheimnisse Londons. 

Es war wahrscheinlich nicht klug gewesen, im Neptun 
einzukehren oder sich so lange dort aufzuhalten. Hätte er 
den Auftrag seines Bruders befolgt, dann wäre er bereits 
seit Stunden aus dem Nebel heraus und zu Hause gewesen, 
und hätte er sich in seinen Ausschweifungen wenigstens 
etwas gemäßigt, wäre es nicht schwer gewesen, den Weg 
zum belebten Rotherhithe-Bahnhof zu finden, ohne sich zu 


verlaufen. Die Belange seines Bruders vermochte er eher zu 
ignorieren als die Dummheit, zu der ihn seine Ungeduld 
verleitet hatte. 

Während er einherschritt und die Kühle des nebligen 
Morgens die Hitze der Kneipe aus seinen Knochen vertrieb, 
lauschte er nach dem schnellen Hufgeklapper, das einen 
vorbeifahrenden Hansom angekündigt hätte, oder 
wenigstens nach dem dumpfen Gerumpel einer 
vierspännigen Droschke. Doch alles, was er vernahm, waren 
sein eigenes schweres Atmen und seine gedämpften 
Schritte. 

Es gab keine Händler, die zum früh geöffneten Großmarkt 
mussten, und noch nicht einmal taumelnde Seebären oder 
provozierende Dirnen waren zu sehen. Seinem vom Bier 
gesättigten Verstand kam das eigenartig vor, verdammt 
eigenartig. Er entschied sich knurrig dafür, dies den vielen 
Vermissten zuzuschreiben. Menschen, besonders jene aus 
den unteren Schichten, waren abergläubisch und bliesen 
Sachen wie dieses Verschwinden oder die East-End-Geister 
bis hin zu dämonischen Manifesten auf, auch wenn es nicht 
mehr war als ein weiteres Eingreifen des schwarzen Herzens 
von London in die zivilisierte Gesellschaft. Wo es eine derart 
aktive kriminelle Unterwelt gab wie hier, bestand keine 
Notwendigkeit, die Dunkelheit auch noch mit Dämonen oder 
Geistern zu bevölkern. 

Obgleich er das Gefühl nicht loswurde, dass die East-End- 
Geister etwas mit dem Verschwinden so vieler Menschen zu 
tun hatten, hätte er noch immer darauf gewettet - Pennys 
gegen Pfund Sterling -, dass sich jedes Opfer entweder am 
Boden irgendeiner Baugrube befand oder schließlich vom 
Grund der Themse aus hochtreiben würde, mit 
durchschnittener Kehle oder einem eng geknüpften Strick 
um den Hals. 

Dunning war wohl auch ein wenig nervös, aber er 
fürchtete die Nacht nicht wirklich. Oder jenen Schrecken, 
der sich darin verbarg. Sein im Augenblick furchtloser 


Seelenzustand war das Resultat jugendlichen Übermuts, zu 
vieler Gläser Starkbier und allgemeiner Bitterkeit ob des 
sinnlosen Lebens, das er führte. Und dann steckte natürlich 
noch der Degen in seinem Regenschirm. In allen Klubs und 
Kneipen an der Pall Mall und der Fleet Street, in denen sich 
ein junger Gentleman aufhalten mochte, ob freiwillig oder 
nicht, gab es keinen, der ihn mit dem Degen besiegen 
konnte. 

Eigenartig flüchtige Geräusche drangen aus den Tiefen 
des Parks zu ihm herüber und schienen ihn schließlich zu 
umgeben. Aber das waren keine Laute, wie sie von der 
belebtesten Stadt der Welt erzeugt wurden; auch nichts, 
was Verbrecher auf der Suche nach Opfern verursacht 
hätten. Es waren ganz unmissverständlich die leisen 
Geräusche von Raubtieren, die sich an ihre Beute 
anschlichen. 

Er hielt in seiner Reise zum sicheren Hafen an der 
Deptford Road inne. Er konnte sich nicht mehr als eine oder 
zwei Minuten von den Laternen des Bahnhofs entfernt 
befinden, doch nun zweifelte er daran, dass er sie jemals 
sehen würde, denn der Weg dorthin führte an bedrohlichen 
Schritten vorüber, die wie hastige Schläge das 
Straßenpflaster trafen. Plötzlich war er wieder nüchtern. Den 
Rücken an die Backsteine eines Lagerhauses gepresst, zog 
er leise seinen Degen aus der Scheide im Stock des 
Regenschirms und stand da, kampfbereit und davon 
überzeugt, dass er jeder Gefahr gewachsen sei, die in dieser 
stickigen Nacht drohen mochte. 

Der Nebel drückte ihn nieder, erstickte ihn. Ein 
besonders unangenehmer Geruch schwang darin mit wie 
der Moschusgestank im Lager eines Raubtieres, von einer 
erdrückenden Stille begleitet, die seine Atemzüge stillte und 
seinen Herzschlag erscheinen ließ wie eine zu weit 
aufgezogene Uhr unter einem Leichentuch. 

Plötzlich explodierte der Nebel. Arme griffen nach ihm, 
Klauen schlitzten seine Haut auf, und rote Augen glühten 


wie Laternen. So sehr er sich bemühte, vermochte er doch 
keine klare Gestalt bei seinen Angreifern ausmachen, nur 
dass es Dutzende waren und ... sie waren nicht menschlich 
... nicht ganz jedenfalls. 

Er schwang seinen Degen und stach um sich, hatte aber 
das Gefühl, dass er nur den Nebel selbst angriff. Nur wenige 
Augenblicke nach Beginn des Angriffs wurde ihm bereits die 
Waffe aus der Hand gerissen, sie verschwand in der 
Dunkelheit. Dunning wurde zu Boden gestoßen. Seine 
Handflächen und Knie schlugen auf die Pflastersteine. 
Mehrere untersetzte schwere Gestalten, die von hellem, 
struppigem Haar bedeckt waren, hielten ihn am Boden fest. 
Stinkender, heißer Atem erstickte ihn beinahe. Dann wurde 
sein Gesicht auf das Pflaster geschmettert. Ein Schrei, erfüllt 
von Schmerz und Furcht, gellte durch die Straßen von 
Bermondsey, Die Armen in ihren Unterschlüpfen 
erschauerten, und Feiernde hielten sich ein wenig länger im 
Schein der Laternen auf. 

Der Schrei riss so plötzlich ab, wie er erklungen war. 

Ein Zylinder mit hochgewölbter Krempe rollte über die 
Straße. 

Die morgendliche Stille kehrte zurück. 


KAPITEL 2 


Nach dem Vorfall mit dem unbewohnten Haus 


»Was wollen Sie damit sagen: Sie haben ihn?«, wollte 
Inspektor Geoffrey Lestrade wissen. » Wen haben Sie, Mister 
Holmes?« 

»Den Mann, nach dem Scotland Yard seit dem 
Dreißigsten des letzten Monats vergeblich gesucht hat«, 
antwortete Sherlock Holmes. »Den Mann, der den 
ehrenwerten Ronald Adair mit einer abgestumpften Kugel 
tötete, die aus dem gleichen eigenartig konstruierten 
Luftgewehr stammt, mit dem er gerade eben eine 
Fensterscheibe meiner Wohnung auf der 
gegenüberliegenden Seite der Baker Street zerschoss. Er 
wird sich wegen Mordes vor Gericht verantworten müssen 
und nicht wegen der Zerstörung einer Fensterscheibe. Und 
ebenfalls nicht wegen versuchten Mordes an einem Mann, 
den ganz London seit drei Jahren für tot gehalten hat. Ich 
gratuliere Ihnen zu Ihrem Fang, Inspektor Lestrade!« 

Dr. John H. Watson runzelte die Stirn. Die drei Jahre, die 
vergangen waren, hatten seinen Freund nicht verändert, 
weder seine Ungeduld mit Menschen, die weniger rasch im 
Denken waren als er, noch seine Neigung, anderen den Lohn 
seiner Arbeit zuzuschreiben. Die Jagd war nach wie vor von 
überragender Wichtigkeit, und war sie vorüber, gefiel es ihm 
durchaus, sich hinter Unterlegene zu stellen und sie als die 
Überlegenen erscheinen zu lassen. 

Der Gefangene wehrte sich gegen den Griff der beiden 
kräftigen Constables an seiner Seite, blieb aber erfolglos. 
Sein rotes Haar und der breite Schnauzbart bebten und 


stellten sich auf wie das Fell eines wütenden Tieres. Sein 
Gesicht wirkte maskulin und finster, die Stirn eines 
Philosophen über dem Kinn eines Wüterichs. Der Mann 
stierte alle wild an, die an seiner Gefangennahme beteiligt 
gewesen waren, besonders aber Sherlock Holmes. »Sie 
schlauer, schlauer Hund!«, knurrte er den Detektiv an. 
»Aber das ist noch nicht das Ende, Holmes!« 

»Oh doch, Oberst Moran«, gab dieser zurück. »Reisen 
gehen zu Ende, wenn die Liebenden sich begegnen, heißt es 
in jenem alten Theaterstück von Shakespeare. Ich habe 
darauf gewartet, dass ich die Ehre haben würde, Ihnen 
wieder zu begegnen, seit Sie mir Ihre Aufmerksamkeit 
widmeten, als ich auf dem Vorsprung über dem 
Reichenbachfall lag.« 

»Sie hinterhältiger Kerl!« 

»Gentlemen, gestatten Sie mir, Ihnen Oberst Sebastian 
Moran vorzustellen, früher im indischen Heer Ihrer Majestät 
beschäftigt und der beste Großwildjäger, der in den 
östlichen Provinzen des Empires zu finden war. Ich glaube, 
die Sammlung von Tigerfellen des Obersten dürfte 
unübertroffen sein, obgleich er heute Abend sein Ziel 
verfehlte. Die Zivilisation mag Sie ein wenig verweichlicht 
haben, sonst hätte ein alter Shikari wie Sie doch leicht die 
Strategie durchschaut, ein junges Zicklein an einen Baum zu 
binden und darauf zu warten, dass dieser Köder den Tiger in 
Sichtweite lockt.« 

Oberst Moran bemühte sich, auf Holmes loszugehen. 
Sein Aufschrei ähnelte den Wutschreien jener Tiere, die er 
einst erlegt hatte. Er vermochte jedoch nicht, sich aus dem 
eisernen Griff der Constables loszureißen, die ihn grob 
zurückzerrten. 

»Ich gestehe, dass Sie mich etwas überraschten, als Sie 
sich entschlossen, von dem gleichen verlassenen Haus aus, 
auf meine Wohnung zu schießen, in dem ich mich aufhielt, 
um Sie zu beobachten«, sagte Holmes. »Ich hatte damit 
gerechnet, dass Sie von der Straße aus angreifen würden, 


wie beim Mord an Adair, denn dort warteten mein Freund 
Lestrade und seine Leute auf Sie. Abgesehen davon jedoch 
ist alles sehr gut gegangen. London weist einen Mörder 
weniger auf, und ich kann meinem Beruf wieder in Ruhe 
nachgehen.« 

Moran blickte Inspektor Lestrade an. »Wenn ich schon 
gefangen bin, dann soll es eben so sein, aber es gibt keinen 
Grund, warum ich dem Gewäsch dieses Mörders ausgesetzt 
sein soll.« 

»Mörder?«, entfuhr es Watson. 

»Er spricht von seinem Partner, dem verstorbenen 
Professor Moriarty, der statt meiner selbst am 
Reichenbachfall ums Leben kam, trotz aller Bemühungen 
des Professors und seines verborgenen Partners«, erklärte 
Holmes. »Er verstarb dort, sicherlich, aber ebenso sicher 
weder unglücklich noch durch einen Mord. Ich werde ob 
meines Anteils an jenen letzten Augenblicken Professor 
Moriartys bestimmt keine schlaflosen Nächte haben.« 

Moran starrte ihn mit vor Hass glühenden Augen an. 
»Wenn ich in der Hand des Gesetzes bin, dann soll dies auf 
legale Weise geschehen!« 

»Das klingt durchaus vernünftig«, gab Lestrade 
aufatmend zu. »Noch weiteres Gewäsch dazu, Mister 
Holmes?« 

Holmes lächelte schmal. »Während der drei Jahre, die 
mittlerweile vergangen sind, scheinen Sie sich einen 
gewissen Humor angeeignet zu haben, vor dem ich mich 
hüten muss, Lestrade. Aber ansonsten: Ja, ich bin mit Oberst 
Moran fertig.« 

Auf ein Nicken Lestrades hin entfernten die Constables 
den in Handschellen gelegten Gefangenen aus dem Raum 
und eilten mit ihm hinunter zu dem in der Baker Street 
wartenden Polizeiwagen. 

Holmes untersuchte das Luftgewehr. »Eine 
bewundernswerte und einmalige Waffe von großer 
Durchschlagskraft, dazu mehr oder weniger lautlos«, meinte 


er. »Professor Moriarty hat die Anfertigung vor einigen 
Jahren bei dem blinden deutschen Konstrukteur Von Herder 
in Auftrag gegeben, und es hat in London genau wie im 
Ausland genug Unheil angerichtet, sowohl durch die 
beendeten Leben einiger Opfer wie auch durch ungelöste 
Fälle, denen sich Dutzende von Polizeidienststellen 
gegenübersahen. Ich hätte nie geglaubt, dass ich einmal die 
Chance haben würde, es in Händen zu halten. Wenn Sie 
diese Waffe, ihre einmaligen Geschosse und Oberst Moran 
mit dem Mord an dem ehrenwerten Ronald Adair in der Park 
Lane 427 in Verbindung bringen, werden Ihnen eine Reihe 
von Detektiven großen Dank schulden. Ich übergebe es 
Ihnen zu treuen Händen, Lestrade.« 

»Ich werde es wohlbehüten, Mister Holmes«, entgegnete 
Lestrade. »Genau wie Oberst Sebastian Moran. Wenn kein 
Wunder geschieht, bedeutet das die Schlinge des Henkers 
für ihn.« 

Sherlock Holmes runzelte die Stirn. »Dann sollten Sie auf 
der Hut sein, denn so mancher Strafverteidiger hat noch 
fünf Minuten vor zwölf ein Wunder vollbracht, indem er 
etwas aus seiner Trickkiste zog.« 

Sie traten aus dem unbewohnten Haus hinaus auf den 
Gehweg. Es war ein kühler Frühlingsabend mit klarem 
Himmel, die Gaslaternen flackerten friedlich die ganze 
Straße entlang. Da die Stadtpolizei nicht mehr anwesend 
war, konnte man nicht erkennen, dass sich in der Baker 
Street jüngst etwas Aufregendes zugetragen hatte. Für den 
flüchtigen Beschauer war nicht einmal die zerschossene 
Fensterscheibe in der 221b unmittelbar zu erkennen, 
ausgenommen das gelegentliche sanfte Flattern des 
Vorhangs hinter den Resten der Scheibe. 

»Ich bin sicher, dass man mir diese Festnahme 
zuschreiben wird, aber halten Sie mich bitte nicht für einen 
Narren, der nicht weiß, wem der Ruhm wirklich gebührt«, 
erklärte Lestrade. »Es ist so gut, Sie wieder unter den 
Lebenden zu wissen, Mister Holmes. Und glauben Sie mir, 


Sir, mein Gefühl hat nichts mit Verbrechen oder Verbrechern 
zu tun.« 

Sie schüttelten sich die Hände. 

»Gute Nacht, Inspektor Lestrade!« 

»Gute Nacht, Mister Holmes ... Doktor Watson.« 

Als sie allein waren, sagte Watson: »Ein eigenartiger 
Bursche. Immer wenn ich glaube, ihn zu durchschauen, 
überrascht er mich aufs Neue.« 

»Die Menschen sind genauso kompliziert und 
vielschichtig wie die Welt, in der wir leben«, bemerkte 
Holmes. »Es wäre ein ernst zu nehmender Fehler, zu 
glauben, dass die Dinge, die wir sehen, auch schon alles 
sind.« 

»Ich habe viele Fragen in Bezug auf die Geschehnisse 
heute Abend, Holmes, und auch über den Mord an Adairs, 
begann Watson und deutete mit einem Blick nach oben zu 
den Fenstern. »Vielleicht ein Glas Sherry und eine Zigarre, 
so wie früher ...« 

Holmes zögerte unmerklich, doch seine kantigen 
Gesichtszüge verrieten kein Gefühl. »Eine halbe Stunde 
vielleicht, aber nicht länger. Sie haben für diesen Tag 
genügend Schockierendes erlebt.« 

Als Watson die Räume betrat, die er so viele glückliche 
Jahre lang mit Holmes geteilt hatte, entfloh ihm ein leichter 
Seufzer der Nostalgie. Es sah hier genauso aus, wie eresin 
Erinnerung hatte. Alles stand und lag am richtigen Platz: die 
Chemieecke mit dem alten, von säurezerfressenen Büchern 
bedeckten Tisch; das Regal mit den dicken Alben voller 
Zeitungsausschnitte und den Nachschlagewerken, die so 
mancher Verbrecher liebend gern verbrannt hätte; der 
Geigenkasten, der Pfeifenständer, sogar der mit Tabak 
gefüllte Pantoffel. Watson war so erfüllt vom Geist vieler 
Abende zuvor, dass er zuerst die beeindruckende Gestalt 
von Mrs. Hudson gar nicht bemerkte, die neben einer 
Wachsbüste mit Holmes' Zügen stand. Diese wies an einer 


Schläfe ein kleines Einschussloch auf und ein viel größeres 
Austrittsloch auf der anderen Seite. 

»Ich habe getan, was Sie mir sagten, Mister Holmes, 
versicherte die Haushälterin. 

»Und haben Sie alle Vorkehrungen getroffen, die ich 
Ihnen einschärfte, Misses Hudson?« 

»Ich bin jedes Mal auf die Knie gegangen, wie Sie mir 
auftrugen, Sir«, antwortete sie. »Und ich habe sie jede 
Viertelstunde weggerückt.« 

»Und damit meinen Möchtegern-Angreifer vollkommen 
getäuscht«, stellte Holmes zufrieden fest. »Gut gemacht, 
Misses Hudson! Haben Sie beobachtet, wo die Kugel 
hinflog?« 

»Sie hat Ihre wundervolle Büste zerstört, als sie diese 
durchschlug und an der Wand platt gedrückt wurde«, 
berichtete sie. »Ich habe sie vom Teppich aufgehoben.« 

Holmes untersuchte das zerdrückte Geschoss. »Sehen 
Sie, Watson, das ist eine weiche Revolverkugel, eine 
sogenannte softnosed bullet. Das ist genial, denn wer würde 
erwarten, dass sie aus einem Luftgewehr stammt? Die 
Polizei muss doch auf ihrer Suche nach der Tatwaffe und 
dem Mörder vermuten, dass der Schuss ganz aus der Nähe 
kam, obgleich er in Wirklichkeit mit großer Genauigkeit aus 
einer extremen Entfernung abgefeuert wurde. Sehr gut, 
Misses Hudson, ich bin Ihnen für Ihre Unterstützung in 
dieser Sache sehr verbunden.« 

Die Haushälterin zögerte. »Da ist noch etwas, Mister 
Holmes.« 

»Ja?« 

»Ich glaube, aus Ihrem Zimmer ein Geräusch gehört zu 
haben«, erklärte sie. »Es war so schwach, dass ich mir 
überhaupt nicht sicher war, etwas vernommen zu haben. 
Aber als ich die Tür Öffnen wollte, fand ich sie 
abgeschlossen. Ich hätte sie ja trotzdem öffnen können, 
aber die Zeit reichte nicht.« 


»Ich bin sicher, es hatte nichts zu bedeuten, Misses 
Hudson«, beruhigte Holmes sie. »Es mag ein Geräusch in 
den Hauswänden gewesen sein ... oder eine Maus oder 
sogar ein Laut von der Straße.« 

»Ja, Sir«, stimmte sie zu, obgleich sie nicht überzeugt 
wirkte. 

Nachdem Mrs. Hudson die beiden Freunde verlassen 
hatte, nippten sie an ihrem Sherry, pafften vehement, und 
Holmes berichtete von dem Mord an Ronald Adair, der die 
Londoner, inklusive Watson, so gründlich verblüfft hatte. Für 
diesen war das alles wie in alten Zeiten, sodass er sich 
gelegentlich eine heimliche Träne von der Wange wischen 
musste. Langsam verflog die Erregung nach den Ereignissen 
dieses Abends, und Watson wurde schläfrig und sehnte sich 
nach seinem Bett. 

»Es gibt da eine Sache, die mir nach wie vor ein Rätsel 
ist«, begann er dennoch. 

»Was denn, alter Freund?« 

»Dieser Wachtposten, den Oberst Moran aufgestellt 
hatte.« 

»Ach ja, dieser Würger Parker, der so gut auf der 
Maultrommel spielt. Was ist mit ihm?« 

»Er wurde postiert, um die Wohnung zu beobachten, 
nachdem Ihre Feinde von Ihrer Rückkehr nach London 
erfahren hatten, und er dürfte seinem Herrn von Ihrer 
Ankunft in der Baker Street berichtet haben«, führte Watson 
aus. »Warum sonst konnten Sie erwarten, dass Oberst 
Moran hinter Ihnen her sein würde?« 

»Ganz recht«, bestätigte sein Gegenüber. »Und was stört 
Sie daran?« 

»Wenn er Sie beobachtet hat, wie Sie das Haus betraten, 
hätte dieser Parker auch genau darauf geachtet, wer aus 
dem Gebäude kam oder hineinging«, sagte der Doktor. »Er 
hätte bemerkt, dass Sie herauskamen, wenn auch in der 
Verkleidung als der Buchhändler, den ich in der Oxford 
Street getroffen hatte. Mich hat diese Verkleidung 


vollkommen getäuscht, aber ich hatte ja auch keinen Grund, 
nach Ihnen Ausschau zu halten, während Parker damit 
rechnen musste. Hätte er jemanden aus dem Gebäude 
treten sehen, den er nicht hineingehen gesehen hatte, wäre 
er bereits misstrauisch geworden. Ihre Fähigkeiten, was 
Verkleidungen und Täuschungen betrifft, sind weitgehend 
bekannt, sodass man ihm mit Sicherheit aufgetragen hätte, 
gerade nach solchen Anzeichen Ausschau zu halten. 
Obgleich die Wachsbüste Ihnen ausgesprochen ähnlich 
sieht, hätte sie Oberst Moran nicht derart getäuscht, wenn 
er auch nur den geringsten Verdacht gehabt hätte, dass Sie 
das Gebäude verlassen hatten, verkleidet oder nicht. Und 
dennoch ging er so direkt vor, als gäbe es keine Chance, 
dass Sie ihn getäuscht haben könnten. Irgendwie klingt das 
nicht sehr wahrscheinlich.« 

»Dann war es ja gut, dass jemand wie Parker mich 
beobachten sollte und nicht Sie«, entgegnete Holmes und 
lachte. Er sah auf die Uhr, die auf dem Kaminsims stand. 
»Es wird Zeit, dass Sie ins Bett kommen, mein lieber 
Watson; wie mir Ihre zufallenden Augen zeigen. Gute 
Nacht!« 

Watson seufzte erschöpft. Fragen und Zweifel plagten ihn 
nach wie vor, doch er war zu müde, um klug daraus zu 
werden. Vielleicht konnte er später, wenn er seine Notizen 
durchforstete, etwas Ordnung in die Ereignisse dieses Tages 
bringen. Er sagte seinem Freund Lebewohl und ging aus 
dem vertrauten Haus, winkte einer vorbeikommenden 
Droschke und fuhr nach Hause, nach Kensington. 

Holmes schloss die Tür, verriegelte sie aber nicht. Sein 
Besucher würde bald eintreffen. Er las die Briefe, die er 
erhalten hatte, der eine in einer sehr vertrauten Handschrift, 
der andere von seinem Bruder Mycroft weitergeleitet. Ihm 
hatte er es zu verdanken, dass ihm diese Wohnung erhalten 
geblieben war und er über die Mittel verfügt hatte, um 
während der vergangenen drei Jahre heimlich einige 
Untersuchungen zu veranlassen. 


Die Geister im East End. 

Das Verschwinden von Menschen, darunter der 
geheimnisvolle Fall jenes gesunden jungen Mannes, der 
vermisst wurde. 

Auch ohne den Mord an dem ehrenwerten Ronald Adair 
und die Chance, es Oberst Sebastian Moran heimzuzahlen, 
war die Zeit gekommen, nach London und unter die 
Lebenden zurückzukehren. Zumindest jetzt, da Moran aus 
dem Weg war, konnte er sich darauf konzentrieren, die Rolle 
zu spielen, derentwegen er herbeigerufen worden war. 

Mit einem Mal begann er, die Schwärze des nächtlichen 
Londons zu spüren, den enormen Kosmos dahinter, den bis 
ins Unendliche reichenden Weltraum, der sich in sich selbst 
zurückkrümmte, wobei der Anfang und das Ende in einer 
unbekannten Gegenwart verschmolzen. Er fühlte sich, als 
sei er zwischen den mahlenden Rädern eines gewaltigen 
Uhrwerks eingeschlossen. 

Er schüttelte den Griff des irrationalen Unbekannten ab 
und sah noch einmal auf die Uhr. 


KAPITEL 3 


Meines Bruders Hüter 


Genau zur Viertelstunde erklang ein leises Klopfen von der 
Tür unten. Der Besucher war ein großer Mann, der das 
mittlere Alter überschritten hatte. Sein Ausdruck war ernst 
und seine Kleidung tadellos. »Mister Holmes? Ich bin ...« 

»Treten Sie bitte ein, Sir Reginald Dunning«, sagte 
Holmes hastig. »Ihre Pünktlichkeit ist bestechend. Ich bin 
froh, dass Sie die Freundlichkeit haben, zu dieser späten 
Stunde ...« 

»Ich bin es, der Ihnen zu danken hat, dass Sie mich 
überhaupt empfangen«, erwiderte Sir Reginald. »Ihr Bruder 
hält sehr viel von Ihnen und er scheint zu glauben, dass Sie 
herausfinden können, was mit William, meinem Bruder, 
geschehen ist. Ich habe niemandem gesagt, dass ich Sie 
besuchen werde. Ihr Bruder hat darauf bestanden, dass ich 
Ihre Rückkehr nach London absolut geheim halte.« 

»Ja, das hatte einen guten Grund, der mittlerweile jedoch 
nicht mehr gilt. Sobald die Morgenzeitungen verkauft 
werden, wird ganz London erfahren, dass ich nicht starb, wie 
mein Freund Watson glaubte und so schmerzerfüllt 
berichtete. Bitte nehmen Sie Platz, Sir Reginald, und nennen 
Sie mir die Einzelheiten, soweit Sie diese kennen, das 
Verschwinden Ihres Bruders betreffend.« 

»Ich fürchte, dass William das letzte Opfer dessen wurde, 
was man gemeinhin als das Verschwinden zu bezeichnen 
pflegt«, sagte Sir Reginald. »Ich nehme an, Sie sind mit 
diesem Phänomen vertraut?« 


»Ja. Diese plötzliche Flut von Vermissten ist zum Teil der 
Grund, der mich zu meiner Rückkehr nach London 
veranlasste«, erklärte Holmes. »Deshalb habe ich mich 
bereit erklärt, Sie sofort zu empfangen, nachdem mir 
Mycroft Ihren Brief übergeben hatte. Bitte fahren Sie fort, 
Sir.« 

»Mein Bruder ist viele Jahre jünger als ich, und zwischen 
uns klaffte stets ein tiefer Abgrund. Wir sind in vielerlei 
Hinsicht das Gegenteil voneinander, was Haltung und 
Ansichten betrifft. Ich war immer praktisch veranlagt, solide 
und bodenständig, und ich war ja auch seit dem Tod unserer 
Eltern für William und mich selbst verantwortlich. Ich habe 
ihn stets behütet, vielleicht sogar ein wenig zu sehr. Ich will 
nicht unbescheiden sein, aber ich allein war es, der die 
Dunning Güter- & Handels-Compagnie zu ihrer jetzigen 
Größe und Bedeutung aufgebaut hat.« 

»Ihr Bruder war an der Gesellschaft nicht interessiert?« 

»Als ich das Unternehmen gründete, war er noch zu jung, 
um daran mitzuarbeiten«, erklärte Sir Reginald. »Später 
übertrug ich ihm so viel Verantwortung, wie ich glaubte, das 
er tragen konnte. Er ist auch kein schlechter Mitarbeiter, 
denn er macht stets, was man ihm aufträgt, so gut es seine 
Fähigkeiten zulassen. Aber er hatte immer schon 
Schwierigkeiten, sich auf die jeweils anliegende Aufgabe zu 
konzentrieren. Irgendetwas scheint stets vorhanden zu sein, 
was ihn ablenkt.« 

»Alkohol?«, fragte Holmes. »Frauen? Glücksbringende 
Narkotika?« 

»Nein! Ich hätte diese Laster nicht unterstützt, doch 
zumindest hätte ich sie verstehen können. William war 
schon immer ein leichtsinniger Bursche, er grübelte und las 
zu viel, sehnte sich stets nach Abenteuern, nach Ländern 
jenseits des Horizonts. Ich hoffte, er würde diese 
romantischen Flausen ablegen, wenn er reifer würde, aber 
wenn überhaupt, wurden sie noch stärker. Eine seiner 
Aufgaben war die Kontrolle von Ladungen und 


Schiffspapieren, jedoch schien er ständig mit Seeleuten und 
dem Pack im Hafen zu schwatzen und war mit seinen 
Berichten oft zu spät daran. Trotz meiner Bemühungen ...« 

»Erzählen Sie mir, wie Ihr Bruder verschwunden ist!«, 
forderte Holmes ihn auf. 

»Das war vor vier Nächten. Er inspizierte ein paar 
kürzlich eingelaufene Schiffe im Albion-Hafen. Es war eine 
einfache Aufgabe, die er mühelos vor Beginn der Nacht 
erledigen konnte, aber der Hafenmeister berichtete mir, er 
habe seinen Hafen erst sehr spät verlassen. Statt 
geradewegs nach Hause zurückzukehren, scheint es, dass 
er noch in der Taverne Zum Neptun einkehrte, eine dieser 
Seemannskneipen, die mein Bruder unerklärlicherweise so 
mag. Ein Agent, den ich mit Nachforschungen beauftragte, 
berichtete, dass William die Taverne allein verließ, doch ich 
halte es für möglich, dass sein Geld jemanden anlockte, der 
ihm folgte und ihn dann überfiel.« 

»Ihr Agent vermochte das jedoch nicht zu bestätigen?« 

»Nein.« 

»Es gab keine Spur von ihm? Vielleicht in einem 
Krankenhaus oder einem Etablissement dieser Gegend?« 

»Nein, Mister Holmes. Alles wurde gründlich überprüft.« 

»Ich nehme an, es gab keine Lösegeldforderung?« 

»Das ist korrekt.« 

»Wäre es vorstellbar, dass Ihr Bruder seiner langjährigen 
Sehnsucht schließlich doch nachgegeben haben könnte? 
Falls er wirklich weglaufen und zur See fahren wollte, würde 
er das jedoch kaum auf einem Ihrer eigenen Schiffe tun. 
Haben Sie sich mit dieser Möglichkeit auseinandergesetzt?« 

»Das habe ich, Mister Holmes«, antwortete der Gefragte. 
»Gründlich.« 

»Was uns zurückbringt zu der Wahrscheinlichkeit, dass 
Ihr Bruder wahrhaftig ein Opfer dieser jüngsten Flut an 
vermissten Personen wurde«, überlegte Holmes laut. 

»Gerade das befürchte ich«, gab Sir Reginald zu. »Ich 
habe diese Schlussfolgerung gemieden, bis es schließlich 


keine weitere Möglichkeit mehr gab. Viel lieber würde ich 
glauben, William triebe sich in irgendeinem tropischen 
Hafen herum, oder meinetwegen sogar, dass er in einer 
verruchten Opiumhöhle in Limehouse seine Glückseligkeit 
sucht, doch ich habe mich nie besonders gut selbst 
täuschen können. Ich gehe lieber geradewegs auf die 
Probleme los.« 

»Sie haben New Scotland Yard bereits konsultiert?« 

Sir Reginald runzelte die Stirn. »Sie konnten mir weniger 
als gar nicht helfen! Diese ganze Angelegenheit mit dem 
Verschwinden so vieler Menschen wirft ein schlechtes Licht 
auf sie, und was sie jetzt überhaupt nicht gebrauchen 
können, ist ein weiteres Opfer, besonders eines, das nicht 
arm und abgerissen ist, sodass niemand danach fragt. Sie 
haben mich nach allen Regeln der Kunst bearbeitet, um 
mich zu überzeugen, dass William jedem anderen Anlass 
zum Opfer fiel. Und man warnte mich, ich solle auf keinen 
Fall die East-End-Geister ins Spiel bringen, wenn ich nicht 
gerade der Innenminister sei.« 

»Viele betrachten die sogenannten Geister als genauso 
wenig real wie das große Verschwinden«, deutete Holmes 
an. »Und niemand gibt zu, dass eine Verbindung bestehen 
könnte.« 

»Nun, ich traf im Yard einen aufrechten Burschen«, 
entgegnete Sir Reginald. »Er sagte mir unter der Hand, dass 
er glaube, es gebe eine Verbindung zwischen beidem, und 
er schwor mir, er werde Williams Verschwinden 
untersuchen.« 

»Und sein Name?« 

»Inspektor Kent.« 

»Ach ja, Inspektor Charles Kent«, murmelte Holmes. »Er 
hält sich zwar meistens zu starr an die Spielregeln und hat 
seine Vorurteile, aber er ist ein guter Mann, methodisch und 
zäh wie ein Frettchen. Was hat er herausbekommen?« 

Sir Reginald zuckte die Achseln. »Als ich versuchte, ihn 
am nächsten Tag zu besuchen, sagte man mir, er habe eine 


andere Aufgabe zugeteilt bekommen.« 

»Kent hat ein Talent dafür, seine Vorgesetzten zu ärgern, 
wenn er glaubt, die richtige Spur zu verfolgen und sie 
anderer Meinung sind«, sagte Holmes. »Aber ich habe 
niemals gehört, dass er sein Wort gebrochen hätte.« 

»Sei es, wie es sei, Mister Holmes, doch ich kann nicht 
einfach herumsitzen und nichts tun!«, rief Sir Reginald. »Ich 
muss erfahren, was mit William geschehen ist ... und sei es 
noch so schlimm. Helfen Sie mir, Mister Holmes?« 

Der Detektiv sah auf die Uhr. »Ich werde Ihnen helfen. 
Haben Sie ein Bild Ihres Bruders, das ich behalten kann?« 

Sir Reginald griff in seine Jackentasche und zog ein 
kleines Foto heraus. »Das wurde vor weniger als einem 
Monat gemacht.« 

»Vielen Dank, Sir Reginald! Wenn Sie mich nun 
entschuldigen wollen ... ich muss jetzt Gute Nacht sagen«, 
meinte Holmes und geleitete seinen Besucher zur Tür. 
»Versuchen Sie, sich keine Sorgen zu machen. Ich werde 
alles tun, was in meiner Macht steht, um Ihren Bruder 
aufzuspüren und in Sicherheit zu bringen.« 

»Gott schütze Sie, Mister Holmes!«, rief der Mann aus. 
»Die Leute halten mich für einen herzlosen Mann, der nur 
nach Geld und Macht strebt, aber ich würde alles darum 
geben, William wiederzuhaben. Ich war vielleicht in der 
Vergangenheit oft hart zu ihm, aber nur, weil ich wollte, 
dass er die Fehler vermeidet, die ich bei anderen bemerkt 
habe.« 

»Ihres Bruders Hüter?« 

»Ja, ich denke, das könnte man sagen«, gab Sir Reginald 
zu. »Falls Sie ihn finden, bitte sagen Sie ihm ... warum ... 
falls ... wenn Sie ihn finden ...« 

»Ich hoffe, Sie werden die Gelegenheit haben, ihm das 
selbst zu sagen«, unterbrach ihn der Detektiv und ersparte 
dem Mann weitere Verlegenheit. Er war mit Sicherheit nicht 
daran gewöhnt, zu stammeln, um seinen Gefühlen Ausdruck 
zu verleihen. »Gute Nacht, Sir Reginald.« 


Holmes schloss die Tür und holte schnell eine schwarze 
Tasche hinter einem Stuhl hervor, aus der er mehrere kleine 
Tiegel nahm, wie jeder Schauspieler sie kannte. Er musste 
Informationen sammeln, in nicht gerade hochstehenden 
Kreisen, und das konnte er kaum als Sherlock Holmes tun. 
Innerhalb weniger Minuten verwandelte er sich von einem 
typischen Bewohner des West Ends zu einem Mann, der sich 
unauffällig im Gebiet des Hafens bewegen und in den 
verworrenen Gassen der schmuddeligen Ostseite Londons 
umsehen konnte. 

An der Tür zögerte er jedoch. Zum ersten Mal in seinem 
Leben waren seine Zweifel stärker als sein Selbstvertrauen. 
Er glaubte, sich an der Grenze eines unerforschten Landes 
zu befinden, und seine Zweifel hatten nichts mit den drei 
Jahren Abwesenheit zu tun, denn London blieb immer noch 
London, blieb immer seine Heimat und der Mittelpunkt der 
Welt. Der Weg, den er vor sich sah, war auf ärgerliche Weise 
unklar und verschleierte mehr, als er beleuchtete. Doch er 
hatte keine Wahl: Er musste unbekannte Ozeane befahren 
und alles auf seine Logik und Erfahrung setzen. 

So schloss er die Tür, legte die Rolle des Sherlock Holmes 
ab und eilte die Treppe im schaukelnden Gang eines 
Seemanns hinab in die kalte Nachtluft. 

Zur gleichen Zeit klickte es in seinem Zimmer, ein 
Schloss sprang auf. 


KAPITEL 4 


Holmes mischt sich wieder ein 


Die Luft in der Neptun-Taverne, von blauen Tabakschwaden 
und Alkoholdünsten durchzogen, war zum Schneiden dick. 
Gesang und Uhnterhaltungen verschmolzen zu einem 
babylonischen Gewirr und zwangen dazu, sich dem 
Gesprächspartner ganz intensiv und aus der Nähe zu 
widmen, was es anderen beinahe unmöglich machte, 
unbemerkt ein Gespräch mitzuhören. 

Im festen Griff erst sein zweites Glas Bier an diesem 
Abend, und das noch beinahe voll, trotz der Zeit, die er es 
schon in der Hand hielt, schob sich Inspektor Kent von 
einem Tisch zum anderen, scheinbar alkoholisiert, doch sehr 
aufmerksam jedem Wortwechsel lauschend, der an seine 
Ohren drang. Keiner, der ihn anblickte, hätte in ihm einen 
Inspektor von Scotland Yard vermutet. Mit seinem 
Dreitagebart und dem schäbigen Mantel wirkte er eher wie 
ein Laufbursche oder gar ein Schläger. Im Augenblick 
ermittelte er allerdings nicht für den Yard, da ihn seine 
Vorgesetzten aller Untersuchungen und Nachforschungen 
im Zusammenhang mit dem Verschwinden so vieler 
Menschen entbunden hatten. Ein Haufen weinerlicher 
Simpel allesamt, so dachte er über sie, während er einen 
kleinen Schluck Bier trank und sich in einen anderen Teil der 
Schänke drückte. 

»... und die verschwundenen Leute wie dieser feine 
Pinkel ...« 

Interessiert schlurfte Kent näher zu den Sprechern 
hinüber, seine Absicht durch seine unkontrollierten 


Bewegungen gut verbergend. Die Männer saßen an einem 
Tisch im Halbdunkel, von wo aus man über eine Treppe 
hinauf zu Räumen gelangte, die zweifelhaften Zwecken 
dienen mochten. 

Drei alte Teerjacken unterhielten sich leise und angeregt 
mit einem hageren, ganz in Schwarz gekleideten Burschen. 
Er war kein Seemann und stammte auch genauso wenig aus 
dem East End, und ganz offensichtlich hängten sich die drei 
mehr an ihn, weil er ihnen Bier spendierte, als wegen 
irgendeiner Gemeinsamkeit oder gar Kameradschaft. 
Obgleich dieser vierte Mann lächelte, während er 
aufmerksam den Erzählungen der anderen lauschte, wirkte 
das Lächeln inhaltsleer, als reiche seine Freundlichkeit nicht 
weiter als seine Hautoberfläche, und in seinem Blick lag 
eine Gehetztheit, die jede Spur von Fröhlichkeit ausschloss. 

Kent ließ sein Kinn auf die Brust sinken, sein Blick 
huschte flüchtig zwischen seinem Bierglas und der Krempe 
seines tief hängenden Huts hin und her. Er schien fast dem 
Zusammenbruch nahe, seiner Umgebung nicht bewusst, 
und dennoch hörte er beinahe alles und sah fast genauso 
viel. 

»Die Geister erheben sich vom Boden, wirklich!« 

»Packen die Leute und zerren sie runter, dahin, wo das 
Herz der dunklen Maschinen schlägt.« »Eine der höllischen 
Maschinen klatschte in die Themse ...« »Das große 
Verschwinden ...« »Die Geister ...« »Wo einer hingeht, 
werden die anderen ...« »Wie der feine Pinkel!« »Billy Boy 
war schwer in Ordnung, kein hochnäsiger Idiot.« »Armer, 
armer Kerl, von den huschenden Geistern ...« »Aye, auch 
verschwunden!« »In die hungrige Schwärze runtergezogen 
...« Ein fünfter Mann hatte sich langsam zu den vieren 
hingeschoben und wirkte dabei genauso unbeteiligt wie 
zuvor Kent. Er ging sehr geschickt vor und erregte keinerlei 
Aufmerksamkeit, außer eben die des Inspektors, der alles 
und jeden unter Beobachtung hielt. 


Dieser fünfte Mann war hochgewachsen, schlank und 
hatte einen dunklen Teint. Offensichtlich handelte es sich 
bei ihm um einen ostindischen Seemann, aber er hatte doch 
etwas Ungewöhnliches an sich, was auch die Maske eines 
einfachen Laskaren nicht verbergen konnte. Und Kents 
Ansicht nach war es eine Maske. Auch er schien sich für die 
Gerüchte und den Klatsch der drei alten Seebären zu 
interessieren, die über die mysteriösen Vorkommnisse im 
Londoner Osten und über eines der Opfer sprachen, bei dem 
es sich nur um William Dunning handeln konnte. 

Trotz des niemals enden wollenden Bierstroms - oder 
vielleicht gerade deshalb - wurden die drei langsam leiser 
und verfielen schließlich in Schweigen, und der Mann, der so 
freigebig mit seinen Münzen gewesen war, wollte bereits 
aufstehen. In diesem Augenblick trat der Laskare an ihn 
heran, beugte sich zu ihm hinab und flüsterte ihm etwas ins 
Ohr. Der Mann blickte den Inder scharf an und nickte dann. 
Gemeinsam schritten sie zur Treppe. 

Kent straffte seinen Körper und ging ebenfalls dorthin. Er 
wollte den beiden hinterherschleichen und sie wenn möglich 
belauschen. Im Schatten der Treppe vermochte er leises 
Gemurmel von oben zu hören, aber nichts Genaueres. Als er 
sich vorsichtig in die oberen Regionen der Schänke schieben 
wollte, spürte er plötzlich, wie kräftige Hände seine 
Schultern ergriffen und ihn wie eine Stoffpuppe 
herumrissen. 

»Inspektor Kent, Sie spiel'n auf eigene Faust Räuber un' 
Gendarm, ja?« Der Mann war beinahe so breit wie hoch, 
hatte kräftige Muskeln und ein Gesicht, das wohl bei einigen 
Wirtshausschlägereien gelitten hatte. Die Pranken, die Kent 
herumgerissen hatten, packten ihn nun an den 
Jackenaufschlägen. »Sie könn' keine blaue Flasche hinterm 
Spinat verstecken, verdammter Schnüffler!« 

Dinky Clabber war ein Eintreiber, den Kent ein paar Jahre 
zuvor nach Dartmoor gebracht hatte, weil er einem 
Ladenbesitzer die Arme und Beine gebrochen hatte, als 


dieser sich weigerte, einer gewalttätigen Bande geklaute 
Ware abzukaufen. Wäre das Opfer selbst etwas 
vertrauenswürdiger gewesen, würde Clabber jetzt noch 
gestreifte Hemden und Mütze tragen anstatt der 
verschlissenen braunen Jacke und der zerbeulten Melone. 

»Jetzt krieg'n Se was ab, weil Se mich in'n Knast gesteckt 
haben!« 

Aller Augen wandten sich Kent und Clabber zu, und dem 
Inspektor war klar, dass weiteres Verstellen nutzlos war. 
Außerdem hörte er von oberhalb der Treppe Lärm, der 
seiner Aufmerksamkeit bedurfte. Kent rammte seinen fast 
vollen Bierkrug in Clabbers Gesicht, riss dessen Hände von 
seinen Jackenaufschlägen, stieß ihm sein Knie ins Gemächt, 
und als der andere nach Luft schnappte und sich 
vornüberbeugte, erwischte er ihn mit einem kräftigen 
Aufwärtshaken. Clabber ging zu Boden wie ein gefällter 
Baum, und alle im Neptun wandten sich wieder ihrer 
eigentlichen Beschäftigung zu. Dass jemand 
niedergeschlagen und hinausgeschleift wurde, kam im 
Schankraum des Neptun häufiger vor. Das Einzige, was 
diesmal ungewöhnlich war, bestand darin, dass der grobe 
Kerl so schnell zu Boden gegangen war, obgleich sein 
Gegner solch ein schmächtiger Bursche war. 

Während Kent die Treppe hinauf eilte, hörte er von oben 
das Splittern eines Fensters und wusste, dass es zu spät 
war, um den Mann in Schwarz zu verhören, der sich so sehr 
für das Verschwinden der Menschen, für die Gespenster und 
für William Dunning interessiert hatte. Aber wenigstens war 
der Inder noch da. 

»Scotland Yard! Bleiben Sie sofort stehen!«, befahl er 
dem Laskaren, der sich in dem dunklen Korridor bewegte. 
»Ich habe einige Fragen an Sie.« 

»Guten Morgen, Inspektor Kent«, antwortete der Mann 
trocken. »Ihr Zusammenstoß mit Clabber scheint die Lage 
für uns beide ein wenig prekär zu gestalten.« 


»Heiliger Jesus!«, fluchte Kent leise. »Mister Sherlock 
Holmes! Seit drei Jahren tot, und immer noch mischt er sich 
ein.« 


KAPITEL 5 


Ein ganz normaler Auftrag 


»Ich gab Sir Reginald mein Wort, dass ich das Verschwinden 
seines Bruders untersuchen würde«s, berichtete Kent. »Es 
hat mich keineswegs abgeschreckt, dass ein paar hohe Tiere 
in Scotland Yard und im Innenministerium dieses Vorhaben 
für ziemlich peinlich halten.« 

»Wie ich Sir Reginald ebenfalls erklärte, als er mich um 
Hilfe ersuchte«, entgegnete Holmes, der nun nicht mehr 
jene dunkle Hautfarbe aufwies, die ihn in einen ostindischen 
Seemann verwandelt hatte, und der auch wieder Kleidung 
trug, die eher zu einem Detektiv passte, der im Londoner 
West End wohnte. 

»Wer war der Mann, mit dem Sie die Treppe 
hochgingen?«, wollte Kent wissen. »Er schien mir überaus 
neugierig in Bezug auf die eigenartigen Vorkommnisse im 
East End und das Schicksal eines Opfers, bei welchem es 
sich um den jungen Dunning gehandelt haben könnte.« 

»Eher verzweifelt als bloß neugierig«, kommentierte 
Holmes. »Und ja, der Mann, nach dem er suchte, war 
William Dunning.« 

»Als William Dunning oder als das jüngste Opfer?« 

»Wie treffend«, antwortete Holmes. »Er suchte nach 
Opfern des großen Verschwindens, und bei dieser Suche 
stolperte er über William Dunning.« 

»\Wer ist er?« 

Sie befanden sich in einem öffentlichen Badehaus unweit 
des Neptun, wo Holmes ein Schließfach gemietet hatte, in 
welchem er seine Kleidung und andere notwendige 


Utensilien weggeschlossen hatte. Nach dem Streit mit 
Clabber, der augenblicklich von einem weiteren 
Wirtshausschläger aus unbekanntem Grund in eine Gasse 
gezerrt worden war, und einem Wutausbruch des Wirts, weil 
ein Fenster im hinteren Teil des Schankraums zerbrochen 
worden war, gab es keinerlei Information mehr von der 
Geschäftsführung der Taverne, weder auf Umwegen noch 
direkt. Der Wirt hatte, nachdem man ihm mit einer 
polizeilichen Untersuchung seines oberen Stockwerks 
gedroht hatte, nur noch mürrisch geschwiegen. 

»Er nannte seinen Namen nicht«, fuhr Holmes fort. 
»Doch ich war in der Lage, einiges über ihn 
herauszubekommen, bevor er aus dem Fenster auf das 
Dach des Vorbaus sprang und in der Dunkelheit 
davonrannte.« 

»Was hat er gesagt?« 

Holmes lächelte. »Nicht das, was ein Mann sagt, verrät 
am meisten über ihn, sondern wie er spricht, wie er handelt 
und nach außen hin erscheint.« 

Kent seufzte. »Ich habe Lestrade und Gregson über Ihre 
Methoden sprechen hören, aber ich gebe zu, von ihrem Wert 
nicht unbedingt überzeugt zu sein. Natürlich ist die Theorie 
auch in der Polizeiarbeit von Wichtigkeit, doch ich ziehe 
klare Tatsachen vor, die nicht infrage gestellt werden 
können.« 

»Wie beispielsweise die Tatsache, dass Sie vor Kurzem 
eine schöne Summe Geldes aus einer Erbschaft von einem 
Verwandten auf dem Land erhielten, die Sie jedoch genauso 
schnell wieder verloren, als Sie auf Werte in der Kolonie 
Kenia spekulierten?«, fragte Holmes. 

»Woher zum Teufel wissen Sie das?«, brauste sein 
Gegenüber auf. 

»Ihre Uhrkette ist fast neu und offensichtlich um einiges 
wertvoller, als sich ein Inspektor bei Scotland Yard leisten 
kann«, erklärte Holmes. »Die Uhr selbst ist jedoch 
keineswegs neu, und obgleich sie zuvor blank poliert war, 


haben Sie sie mittlerweile vernachlässigt. Am Rand der Uhr 
sind grob die Initialen F und J eingraviert; möglicherweise 
ein Cousin, wahrscheinlich aber eher ein Lieblingsonkel. Nur 
ein Mann, der keinen Uhrmacher kennt, würde selbst seine 
Initialen in ein abgerundetes Gehäuse ritzen, und es 
erfordert schon eine gewisse ländliche Naivität, das mit 
einem Taschenmesser zu unternehmen. Die Uhr war ein Teil 
Ihres Erbes, aber die Kette dazu haben Sie selbst gekauft, 
weshalb auch die Qualität nicht zur Uhr passt. Sie haben 
den Löwenanteil Ihres geerbten Vermögens in Unternehmen 
in Kenia gesteckt, vielleicht in eine oder mehrere 
Kaffeeplantagen, denn warum hätten Sie sonst ein Exemplar 
des Mombassa Registers in die Innentasche Ihres Mantels 
gesteckt? Ich entdeckte dies, als Sie sich aus dem hinteren 
Fenster beugten, und es war auf der Seite mit den 
Anschriften von Rohstoffmärkten geöffnet, von denen Sie 
mehrere mit Bleistift dick unterstrichen haben. Die 
anhaltende Dürre in Ostafrika hat so manchen Engländer 
ruiniert.« 

»Komplett richtig, Mister Holmes!«, bestätigte Kent 
staunend. »Die Uhr nebst fünfhundert Pfund Sterling waren 
ein Erbe vom Bruder meiner Mutter, Franklin Johns, einem 
Landwirt in Hertfordshire. Sie war seine Lieblingsschwester, 
davon profitierte ich. Doch statt das Geld auf der Bank 
einzuzahlen, folgte ich schlechten Ratschlägen in Bezug auf 
Beteiligungsgeschäfte, und nun ist die Uhr alles, was ich 
davon noch besitze, nebst der Uhrkette und ungefähr 
fünfzig Pfund, die ich festzuhalten gedenke.« Der Scotland- 
Yard-Inspektor schwieg einen Augenblick, dann sagte er: »In 
Ordnung, Mister Holmes, ich gebe zu, dass Sie den 
Behauptungen Lestrades und Gregsons gerecht werden, 
aber Ihr Eingreifen in eine offizielle polizeiliche 
Untersuchung ist unnötig.« 

»Offiziell?«, überlegte Holmes laut. »Sollen wir Ihre 
Vorgesetzten über den Stand Ihrer Untersuchung 
befragen?« 


Sein Begleiter kaute nachdenklich an seiner Unterlippe. 
»Es gibt keinen Grund, warum wir gegeneinander arbeiten 
müssten, Mister Holmes.« 

»Allerdings, Inspektor Kent«, stimmte dieser zu. »Mein 
Ziel ist lediglich, die Quelle der Schrecken zu entdecken, die 
East London im Griff halten, obgleich ich fürchte, wir stehen 
einem Phänomen gegenüber, das möglicherweise bald ganz 
London und noch viel mehr bedrohen könnte.« 

»Und William Dunning, Mister Holmes?« 

»Interessiert mich natürlich auch«, gab Holmes zu. »Doch 
die Gefahr für die Allgemeinheit wiegt viel schwerer als die 
für einen einzelnen Mann. Falls wir jedoch die größere 
Gefahr abzuwenden vermögen, wird auch Dunnings Rettung 
... oder Schicksal ... gelöst und bewerkstelligt.« 

»Aye, das sehe ich ein«, willigte Kent ein. »Dann arbeiten 
wir also zusammen?« 

»Es wäre mir eine Ehre, Inspektor. Ich habe Ihre 
Fähigkeiten und Lösungsansätze stets hoch geschätzt!« 

»Erzählen Sie mir von dem Mann im Neptun.« 

»Lassen Sie uns diese Anstalt erst verlassen«, bat 
Holmes. »Sie ist nützlich genug, wenn es gilt, meine 
Identität zu verschleiern, aber es geht hier sehr ordinär zu. 
Es verkehren hier viele Lustknaben und andere 
unerwünschte Elemente, die jeden von uns beiden mit 
ähnlichen Absichten betrachten könnten wie Clabber Sie. 
Sind Sie bewaffnet?« 

»Ein Revolver wartet in meiner Manteltasche.« 

»Der könnte sich als eine weise Vorsichtsmaßnahme 
herausstellen.« 

Der Morgen war kühl, lediglich eine Spur von Nebel zog 
von der Themse herüber. Die Straßen waren fast leer, nur 
hier und da sah man den einen oder anderen Früharbeiter 
oder eine zeitige Dirne auf der Suche nach einem schnellen 
Verdienst. 

»Urteilt man nach der Aussprache des Mannes, dann ist 
klar, dass er die meiste Zeit seines Lebens in Wales 


verbracht hat, obgleich er in London an der Royal Academy 
of Science ausgebildet wurde«, führte Holmes aus, als sie 
weiterschritten. »Er wohnt außerhalb Londons, vielleicht in 
Richmond, aber jedenfalls nicht weiter nördlich als Kew. Er 
ist Wissenschaftler und außerdem so etwas wie ein 
Mechaniker. Kürzlich hat er noch unter enormer Anspannung 
gestanden, sowohl physisch wie auch mental, und obgleich 
er die Energie aufbrachte, durch das Fenster des Neptun zu 
flüchten, ist er nicht weit von einem vollständigen 
Zusammenbruch aus totaler Erschöpfung entfernt.« 

»Inwieweit hat er mit dem großen Verschwinden oder 
den Gespenstern zu tun?« 

Holmes runzelte die Stirn. »Das ist nicht ganz klar 
hervorgegangen, aber er scheint irgendwie damit zu tun zu 
haben, und beide Erscheinungen hängen eindeutig 
miteinander zusammen.« 

»Das habe ich auch versucht, den Leuten beizubringen!«, 
entfuhr es Kent. »Sie wollen einfach nicht glauben, dass sich 
eine Macht wie diese frei durch London bewegt und Bürger 
spurlos verschwinden lässt.« 

»Wie ich in Erfahrung bringen konnte, bevor ich 
Frankreich verließ, haben sich die Fälle der verschwundenen 
Menschen vor allem auf das East End konzentriert, jedoch 
nicht vollständig«, sagte Holmes. 

»Das ist richtig«, stimmte Kent zu. »Das gänzliche 
Ausmaß der Vorkommnisse wurde vor den Zeitungen 
geheim gehalten. Genau wie die Fälle der sogenannten 
Geister oder Gespenster.« 

»Welch eine unüberlegte Bezeichnung!« 

»Vielleicht stammt sie aus dem kranken Hirn irgendeines 
Schreiberlings, aber ich wäre auch nicht überrascht, wenn 
sie von einem kleinen Bediensteten des Innenministeriums 
lanciert wurde.« 

»Blasse, unwirkliche Gestalten, die aus dem Nichts 
heraus auftauchen und ebenso plötzlich wieder 


verschwinden«, dachte Holmes laut. »Für gewöhnliche und 
nicht scharf genug urteilende Hirne eben Geister.« 

»Sie sehen doch darin nichts Übernatürliches, Mister 
Holmes?« 

»Was ist schon übernatürlich, außer man beobachtet die 
Natur nur ungenügend und versteht sie nicht«, erwiderte 
der Detektiv. »Einige unserer Vorfahren malten sich blau an 
und erbauten Steinkreise, um die Geister zu erfreuen, von 
denen sie glaubten, dass sie unter ihnen lebten, die Sonne 
dazu brachten, aufzugehen, und die Ernte positiv 
beeinflussten. Wir beobachten die Sterne durch Teleskope 
und praktizieren wissenschaftlich gesteuerten Anbau, aber 
der moderne Mensch kann sich noch immer nicht von dem 
blau angemalten Wilden lösen. Deshalb gibt es bei uns nach 
wie vor Astrologen, angebliche Zauberer und Leute, die an 
Gespenster oder Geister glauben.« 

»Was man im East End gesehen hat, waren keine 
Geister«, beharrte Kent. 

»Ganz eindeutig nicht«, stimmte Holmes zu. »Diejenigen, 
die hier an Geister glauben, bringen sie nicht mit dem 
Verschwinden der Menschen in Verbindung, während jene, 
die nicht an Geister glauben, nichts in der Hand haben, was 
sie mit dem Verschwinden verbinden können.« 

»Diese Geister sind nichts Übernatürliches, aber sie sind 
böse«, stellte Kent fest. 

Holmes nickte. »Darin sind wir uns vollkommen einig.« 

Während sie weiterschritten, tauschten sie leise 
Informationen über die Geister und das Verschwinden aus. 
Man hatte die hohe Zahl an vermissten Personen vor etwa 
drei Monaten bemerkt, aber es hatte vermutlich schon 
vorher begonnen. Die Opfer rekrutierten sich für gewöhnlich 
aus jenen armen Bevölkerungsschichten, deren Individuen 
man kaum jemals vermisste und deren Verschwinden man 
ihrem Mangel an Verantwortung zuschrieb, einem 
unglücklichen Sturz nach übermäßigem Genuss von Gin 
oder einem der Mordbuben aus Londons beachtlich großer 


krimineller Unterwelt. Erst als die Anzahl der 
Verschwundenen extrem anwuchs, begannen die Menschen 
aufzuhorchen. Die meisten Londoner hofften, dass es sich 
lediglich um eine neue Mordwelle handelte und musterten 
die Wasser der Themse, um Leichen zu entdecken, die nicht 
gleich wieder an die Oberfläche getrieben waren. 

Das Beobachten der Geister hatte erst später begonnen; 
einer der Gründe, warum die Journalisten und 
Sozialtheoretiker der Stadt sie keinem gemeinsamen 
Ursprung zugeschrieben hatten. Jene, die diese blassen, 
dahinhuschenden Gestalten erspäht hatten, sagten für 
gewöhnlich aus, sie schienen aus dem Erdboden 
emporgestiegen zu sein, aber denjenigen, die am ehesten in 
der Lage waren, sie zu beobachten - einfache Arbeiter oder 
gar solche, die nicht mit irgendeiner ehrlichen Arbeit 
beschäftigt gewesen waren -, glaubte man am wenigsten. 
Die Geister wurden als klein, schlank und sehr schnell 
beschrieben, und sie bevorzugten dunkle Nächte und 
dichten Nebel. Viele, die ihre Existenz ableugneten, waren 
rasch bereit, die Erscheinungen als alkoholische Trugbilder 
darzustellen; zu rasch, wie Inspektor Kent fand. 

»Wenn so viele Leute etwas Ähnliches sehen«, sagte er, 
»muss man jenseits des Charakters der Beobachter blicken 
und einräumen, dass etwas dahinterstecken könnte. Falls 
Ihnen die Bezeichnung Geister im Hals stecken bleibt, 
nennen Sie es anders, aber lehnen Sie es nicht einfach aus 
unbegründeten Vorurteilen heraus ab.« 

»Sind Sie zu einem Urteil gekommen, Inspektor?« 

»Menschen oder vielleicht irgendwelche eigenartigen 
Tiere ... ich kann es nicht sagen, Mister Holmes«, 
versicherte ihm Kent. »Aber ich glaube, sie benutzen das 
Abwassersystem der Stadt, um sich fortzubewegen.« 

»Das sehe ich ähnlich. Auf welcher Basis beruht Ihr 
Schluss?« 

»Ich habe die Sichtungen auf einem Stadtplan von 
London abgesteckt«, erklärte Kent »Der Zusammenhang 


war fast eindeutig: In den meisten Fällen stimmten sie mit 
direkten Zugängen zu den größten Abwasserkanälen oder 
zumindest zu einem der Seitenkanäle überein.« 

»Gute Arbeit!«, lobte Holmes. »Haben Sie auch die Orte 
miteinander verbunden, an denen Menschen verschwunden 
sind?« 

»Das habe ich. Die Übereinstimmung war nicht derartig 
auffallend, aber dennoch nicht zu übersehen. Meiner 
Meinung nach hängen die Ereignisse eindeutig miteinander 
zusammen.« 

»Und Ihre Vorgesetzten?« 

»Lehnten meine Schlussfolgerungen daraus rundweg 
ab.« 

Holmes seufzte und schüttelte den Kopf. »Ihre Methode, 
das Problem anzugehen, war durch und durch konventionell, 
nicht ganz ohne Originalität, aber auch nicht gerade 
sprühend vor Fantasie. Ich bin es gewohnt, dass Menschen 
nicht in der Lage sind, zu sehen, was ich so leicht erkennen 
kann, aber nur ein besonders stumpfes und grobes Hirn wird 
die nicht zu leugnende Realität von beweisbaren Vorfällen 
abstreiten, wenn sie so klar auf einem käuflichen Stadtplan 
markiert sind!« 

Kent blieb plötzlich stehen, packte Holmes am Arm und 
zog ihn in den Schatten einer Hausmauer. »Die Gasse auf 
der gegenüberliegenden Straßenseite«, flüsterte er. »Eine 
kleine Gestalt, die sich in die Dunkelheit drückt.« Er wollte 
nach seinem Revolver greifen, doch Holmes fasste nach 
seiner Hand und hielt ihn zurück. 

»Das ist einer meiner Irregulars, der mich sucht, um mir 
etwas zu berichten.« 

»Irregulars?«, fragte Kent und runzelte die Stirn. Er 
starrte die Gestalt an, die aus der Gasse kam, und seine 
Augen wurden groß. »Ein Kind?« 


KAPITEL 6 


Die Geister des East End 


»Hier drüben sind wir, Jimmy!«, rief Sherlock Holmes leise 
und trat in den trüben Lichtschein der flackernden 
Gaslaternen. 

Der Junge war nicht älter als zehn oder elf, aber er 
bewegte sich großspurig wie ein doppelt so alter Mann. Er 
war aärmlich, aber sauber gekleidet, und Kent hätte 
gewettet, dass die Ausbeulung an seiner linken Wade 
entweder auf ein Messer oder einen Totschläger hinwies. 
Sein Haar leuchtete auch bei diesem Licht knallrot, und sein 
Gesicht wies Sommersprossen auf wie das eines 
Bauernjungen. 

»Morgen, Mister Olmes«, grüßte der Bursche fröhlich, 
obgleich er dabei Holmes' Begleiter misstrauisch anschielte. 

»Es ist alles in Ordnung, Jimmy«, versicherte ihm Holmes. 
»Das ist Detektive-Inspektor Kent. Du kannst frei sprechen.« 

Der Polizist und der Straßenjunge - Gegner, die plötzlich 
auf neutralem Grund aufeinandertrafen - gönnten sich 
gegenseitig ein kurzes Nicken. 

»Ich un meene Freunde sin durch Chapel und Charters 
gelaufen und ham nach Neuichkeiten wegn dem 
Verschwinden und den verdammten Geistern gesucht, wie 
Se wollten, Mister Olmes«, erklärte der Junge. 

»Mit welchem Erfolg?« 

»Wie Se sagten, Mister Olmes ... Die Leut sehn mehr, als 
was gesagt oder geschrieben wird, und man muss se nur 
fragen, und wir ham gefragt. Die Leut wollns ja erzähln, se 


warten nur drauf, weil se nich allein sein wolln mit ihre 
Albträume, wenn se vor Angst bibbern.« 

»Dann berichte, Jimmy.« 

Die Armen im Londoner East End hatten viel mehr 
gesehen, als jemals in einer der fünfhundert Zeitungen der 
Stadt berichtet wurde. Einige waren bedroht worden, damit 
sie schwiegen, aber viele andere hatte man einfach nie 
gefragt. 

Zu keiner Zeit seit den grässlichen Morden von Jack the 
Ripper 1888 hatten sich so viele der Ärmsten Londons 
ständig in der Nähe ihrer armseligen Behausungen 
aufgehalten, aus denen sie für gewöhnlich zu entkommen 
versuchten. Nur jene, denen nichts anderes übrig blieb, 
wagten sich in der Dunkelheit auf die Straßen, vor allem in 
nebligen Nächten. Der Terror hatte die Östliche Hälfte 
Londons gepackt. Ein Mann torkelte aus einer Bar und 
wurde nie mehr gesehen; eine Mutter drehte ihrem 
weinenden Baby den Rücken zu, und plötzlich brach das 
Weinen abrupt ab; ein Mann stolperte oder wurde von den 
Beinen gerissen und erreichte nicht einmal den Boden. 

An der Chaussee von Limehouse flüsterten sich die 
abergläubischen Chinesen Geschichten über bleiche 
Dämonen zu, tödlicher noch als die geheimnisumwobenen 
Yetis der Schneeberge ihrer Heimat. Kanalarbeiter erzählten 
trunkene Geschichten von weißen Tieren, die durch die 
verborgenen Gänge der anrüchigen Unterwelt Londons 
huschten, und vom gedämpften Rumpeln mysteriöser 
Maschinen, das man in den unbekannten Tiefen vernahm, 
wo Schweigen herrschen sollte. Schiffe im Hafen und bereits 
gelöschte Ladungen wurden von ungesehenen Händen 
geplündert, obgleich niemand sich den Gütern unbemerkt 
hätte nähern können. Niemand wagte sich mehr bei Nacht 
in die Parks. 

In dem mit Gerüchen übersättigten London drang 
gelegentlich ein neuer Gestank an die Nasen, der entweder 
von den nächtlichen Brisen auf den alten Straßen getragen 


wurde oder aus muffigen Tiefen herausströmte. Dieser 
Gestank hatte nichts mit jenem von Pferden oder Menschen 
zu tun, den größten Bevölkerungsgruppen der Metropole, 
und auch nicht mit den Myriaden von Schornsteinen mit 
ihrem Kohlengqualm und Schwefelgeruch, die sich über 
jedem Gebäude erhoben, ganz gleich, wie ärmlich oder 
großartig ihre Skelettfinger nach den niedrig hängenden, 
bleiernen Wolken griffen. 

»Die Leute ham ziemlich Angst, Mister Olmes, und se 
ham recht.« Jimmy sah den Inspektor von Scotland Yard an. 
»Vor allem, weil keiner der Bobbys besonders wild drauf ist, 
uns armen Schweinen zu helfen.« 

Kent hielt sich bei den Worten des Jungen zurück. 
Obgleich der Kommentar wehgetan hatte, war ihm klar, 
dass einiges daran wahr gewesen war. Er hatte, 
unklugerweise, wie sich im Nachhinein herausstellte, seinen 
Vorgesetzten im Yard gegenüber ganzÄhnliches geäußert. 
Eigentlich hätte er es gern so direkt gesagt wie der Junge, 
doch das hätte für ihn viel ernstere Konsequenzen gehabt, 
als lediglich auf andere Fälle angesetzt zu werden, was er 
ohnehin ignorierte, um seinen eigenen Interessen zu folgen 
und sein Versprechen Sir Reginald gegenüber zu halten. 
Zwar würde es für seine Insubordination noch eine Strafe 
setzen, doch er hoffte auf einen erfolgreichen Abschluss des 
Falles William Dunning, und das hieß natürlich, dass er die 
Rätsel der East-End-Geister und des Verschwindens 
ebenfalls lösen musste. Seine Vorgesetzten mochten solche 
Erfolge seinetwegen ableugnen, aber Sir Reginald war ein 
sehr bedeutender Mann. 

»Du darfst Inspektor Kent nicht verurteilen«, mahnte 
Holmes. »Er befindet sich hier, eben weil er zu helfen 
versucht.« 

Jimmy senkte seinen Kopf ein wenig. »Tut mir leid, 
Mann.« 

Kent nahm die Entschuldigung mit einem knappen 
Nicken an. 


»Noch keener von uns hat die Geister selber gesehn«, 
fuhr der Junge fort, »aber wir ham ihre Spur entdeckt.« 

»Spur?«, fragte der Inspektor direkt. 

»Fußabdrücke und Tropfen. Komische Spuren, alle schmal 
und staksig. Und dann dieser verdammte Gestank! Wie aus 
'ner Kloake.« 

»Ich hab's geahnt!«, rief Kent. »Diese Narren!« 

»Erzahl uns von dem Mann in Schwarz«, forderte Holmes 
Jimmy auf. 

»Mann! Woher wissen Se von dem Kerl?« 

»Deine Kameraden sind auf Berichte gestoßen, dass sich 
ein solcher Mann im East End herumtrieb und 
Erkundigungen über das Verschwinden und die Geister 
einzog, obgleich er eigenartigerweise kein Interesse an den 
möglichen Hintergründen zeigte.« 

»Der Mann in ...«, begann Kent, doch Holmes brachte ihn 
mit einem kurzen Wink zum Schweigen. 

»Aye, stimmt auffällig, Mister Olmes«, bestätigte Jimmy. 
»Ganz schwarz angezogen is er und spricht nen Dialekt, der 
bestimmt nich aus London stammt.« 

Jimmys Beschreibung ließ keine Zweifel offen, dass es 
sich bei diesem geheimnisvollen Unbekannten um niemand 
anderen als jenen Mann handelte, der die alten Seebären an 
jenem Zufluchtsort alles Seemännischen ausgehorcht hatte 
und der durch das Hinterfenster des Neptun entkommen 
war. Mehrere Bewohner von Surrey und dem East End, ja 
sogar ein paar, die westlich von Aldgate wohnten, hatten 
berichtet, sie seien von dem besagten Mann angesprochen 
worden, der mit einem so eigenartigen Dialekt sprach, dass 
er selbst in einer Stadt auffiel, in welcher mehr Akzente und 
Dialekte zu hören waren, als man außerhalb Indiens 
vernahm. Er tauchte aus dem nächtlichen Nebel auf oder 
trat aus dem Schatten der Gassen und fragte die Menschen 
über die Geister aus oder erkundigte sich nach den 
Verschwundenen. Ein Journalist war er augenscheinlich 
nicht, denn er machte keine Notizen oder fragte nach den 


erhitzten Meinungen, und er war auch mit Sicherheit kein 
Agent der Regierung, der die Panik einzudämmen versuchte, 
denn wenn die Polizei in der Nähe auftauchte, verschwand 
er stets. Er sprach ruhig und sicher, als hege er keinen 
Zweifel an der Wirklichkeit dessen, was er suchte, und er 
stellte keine Fragen nach den Hintergründen oder ob die 
Geschehnisse miteinander zusammenhingen. Die Ignoranz 
der ungebildeten und abergläubischen Massen der Londoner 
behandelte er mit offensichtlicher Ungeduld, und dennoch 
verharrte er und lauschte so lange wie nötig, als verberge er 
ein verstecktes Schuldgefühl, das ihn auszuharren zwang, 
und als wolle er diese Schuld abbüßen, indem er alles über 
die Schrecken der Nacht voll und ganz in Erfahrung brachte. 

»Keiner weiß, wer er is«, sagte Jimmy. »Aber einige 
hatten vor ihm solche Angst, als sei er selber so ein 
Damon.« 

»Wie war denn sein Name, Bursche?«, wollte Kent 
wissen. 

Jimmy verzog angestrengt nachdenkend das Gesicht. 
»Also, Crip hat gehört, wie er etwas vor sich hinmurmelte, 
aber undeutlich, ungefähr wie die Zeit scheint Maddocs 
Torheit. Aber ob er nu dieser Maddoc is ...« Der Junge zuckte 
die Achseln und stand dann mit verschränkten Armen da. 
»Das is alles, was ich weiß, Mister Olmes. Is nich viel, 
schätze ich, aber mehr ham wir nicht.« 

»Eine ganz bewundernswerte Leistung nach so kurzer 
Zeit«, lobte Holmes. »Wir können von dir und den anderen 
bestimmt nicht mehr verlangen. Sorge dafür, dass dies 
unter deinen Kameraden aufgeteilt wird.« 

Jimmy grinste breit, als er die große Silbermünze auffing. 
»Wenn wa mehr erfahrn, sag ich's Ihnen.« 

Kent runzelte missbilligend die Stirn, als der Junge in 
Dunkelheit und Nebel losmarschierte. »Mein Gott, wie er das 
Englisch der Königin misshandelt!« 

»Zum Glück ist das kein Verbrechen«, konstatierte 
Holmes, »sonst wären die meisten Briten und der halbe Adel 


deshalb im Gefängnis.« 

»Er wird das Geld verschwenden, Holmes. Er und diese 
anderen /rregulars. Ich bin überrascht, dass Sie Kinder 
benutzen, um für Sie herumzuschnüffeln.« 

»Diese Kinder würden sich ohnehin auf den Straßen 
herumtreiben, da diese sicherer sind als jedes Zuhause, das 
sie haben könnten. Ich gebe ihrem Herumtreiben einen Sinn 
und mache sie, wenigstens eine Weile lang, zu Agenten des 
Gesetzes. Falls ich damit einen Fehler begehe, ist es der, 
dass ich sie bitte, ein gesellschaftliches System zu 
unterstützen, das sie an ihrem zugewiesenen Platz festhält 
und ganze Generationen der Armut überlässt. Sollte die 
kleine Gabe, die ich ihnen dafür überlasse, für unlautere 
Dinge missbraucht werden, sind sie deshalb auch nicht 
schlechter dran, doch niemand wurde geschädigt, und es 
wurden keine Fenster in der Nacht aufgebrochen, um das 
notwendige Geld zu stehlen. Vielleicht verwendet der eine 
oder andere Bursche mein Geld aber auch, um das Los 
seiner Familie zu verbessern, und das hilft sogar indirekt 
jener Gesellschaft, die ihn verachtet.« 

Kent schüttelte den Kopf und seufzte. »Ich habe Sie nicht 
für einen Mann gehalten, Mister Holmes, der auf 
gesellschaftliche Kreuzzüge aus ist.« 

»Mein Gebiet sind die Verbrechen und all ihre Folgen, 
Inspektor. Das schließt naturgemäß auch ihre Hintergründe 
eıNn.« 

»Verbrechen kann man nicht beenden, indem man Geld 
austeilt.« 

»Gewiss nicht«, pflichtete ihm Holmes bei. »Doch es ist 
mithin auch klar, dass die Armut die Wurzel der meisten 
Verbrechen darstellt, unter denen unsere Metropole leidet. 
Die Menschen stehlen, weil sie arm sind, und morden, weil 
sie besitzen wollen. Könnte man die Wurzel des Verbrechens 
beseitigen, indem man nicht Geld herschenkt, sondern das 
Los der Menschen verbessert, wäre London beinahe frei von 
Verbrechen.« 


»Mister Holmes, Sie würden Männer wie uns um den Job 
bringen.« Kent schmunzelte. 

»Keineswegs, Inspektor«, konterte Holmes. »Verbrechen 
aus Not auszuschließen würde unsere Arbeit nur noch 
interessanter und lohnender machen, denn es blieben 
immer noch die Untaten jener, die zum Bösen geboren 
sind.« Er dachte an das Funkeln in den Augen Oberst 
Morans. »Das Böse wird uns immer verfolgen, denn es ist 
ein Teil von uns.« 

»Glauben Sie, dass der Mann in Schwarz Maddoc heißt?« 

»Maddoc ist ein walisischer Name, und der Akzent 
unseres Mannes zeigt, dass er aus dieser Region stammt.« 

»Und wie steht es mit dem Inhalt seines Gestammels? 
Was schließen Sie daraus?« 

»Nicht viel, fürchte ich«, antwortete Holmes nach einer 
kurzen Pause. »Nein, nichts.« 

»Was mir die meisten Sorgen bereitet, ist das Ausmaß 
der Fälle, in denen Menschen verschwanden«, meinte Kent 
mit gerunzelter Stirn ob des uncharakteristischen Zögerns 
des Detektivs. »Mir war bereits klar, dass dieses Problem 
größere Ausmaße zeigt, als meine Vorgesetzten zuzugeben 
bereit waren. Aber wie es scheint, haben Ihre kleinen 
Irregulars ganz London abgesucht und sind überall auf diese 
Ereignisse gestoßen, jeweils mit diesem Maddoc auf den 
Fersen. Können wir diesen Mann aufspüren, dann bin ich 
sicher, dass wir sowohl das Verschwinden wie auch die 
Geister des East End zu den Akten legen können und 
überdies noch Ihren jungen Dunning finden.« 

»Ich hoffe, dass es so einfach sein wird, Inspektor, aber 
Mister Maddoc ist kein Heilmittel für diese Seuche, obgleich 
es sich herausstellen mag, dass er an ihrem Beginn steht.« 

Kent schüttelte den Kopf. »Ich kann Ihnen nicht folgen.« 

»Er sucht genauso verzweifelt wie wir, aber von der 
anderen Seite her«, erklärte Holmes. »Wir bemühen uns, 
William Dunning zu finden und eventuell zu retten, indem 
wir den Schleier des Unwissens zu durchdringen versuchen, 


der das Verschwinden umgibt. Er jedoch scheint nach dem 
Ursprung des Verschwindens zu suchen, indem er sich nach 
den Opfern erkundigt und dem Auftauchen der Geister 
folgt.« 

»Als sei er sich seines Wissens sicher«, murmelte Kent. 
»Aber wie kann ihn das zum Ausgangspunkt der Geister 
oder des Verschwindens oder beider machen? Falls sie 
miteinander verbunden sind, wie wir vermuten.« 

»\Wenn ich vorher noch einen Rest von Zweifel hegte, hat 
das Bindeglied Maddoc die Verbindung besiegelt. Was seine 
Rolle betrifft: Bedenken Sie einmal den Zustand des 
Mannes, den wir im Neptun beobachteten; abgezehrt, 
bedrückt und dem physischen und geistigen 
Zusammenbruch so nahe, wie ich es zuvor kaum jemals 
gesehen habe. Und doch war er immer noch auf den Beinen, 
hat immer noch weitergemacht und sich gegen die 
drohende Gefahr gestemmt. Was treibt ihn so, Inspektor?« 

»Was treibt uns, Mister Holmes?«, fragte Kent zurück. 
»Pflichtgefühl. Das Wissen darum, dass wir, moralisch 
gesehen, recht haben. Es könnte bei diesem Maddoc das 
Gleiche sein.« 

»Ich glaube nicht, Inspektor«, widersprach Holmes. »In 
seiner Beharrlichkeit ist Mister Maddoc kein normaler Mann, 
aber es ist selten, dass sich ein Mann von den Gefühlen und 
Motiven seiner Spezies distanzieren kann. Wir tun das, was 
wir machen, weil es unsere Berufung ist, aber Maddoc ist 
Wissenschaftler, eine Art von Konstrukteur. Ihn kann 
höchstens ein Schuldgefühl so antreiben; die Annahme 
seiner Schuld.« 

»Wie könnte denn die Verantwortung für so etwas auf 
seinen Schultern lasten?« 

»Das ist im Augenblick nicht klar, aber wenn wir Mister 
Maddoc aufspüren, könnte sich alles aufklären.« 

»Dann«, stellte Kent resolut fest, »ist es an der Zeit, 
keine Geister mehr zu jagen, sondern vielmehr ein Wild aus 
Fleisch und Blut.« 


KAPITEL 7 


Die Bedeutung der Zeit 


Das Royal College of Science, also die Technische 
Universität, war ein stattliches vierstöckiges Terrakotta- 
Gebäude mit schönen Wandgemälden im italienischen Stil 
an der Seite zur Messestraße gegenüber dem Postamt und 
neben dem South Kensington Museum. Nach einem eiligen 
Zwei-Minuten-Marsch vom South-Kensington-Bahnhof aus 
standen Sherlock Holmes und Inspektor Kent vor dem 
stillen, dunklen Gebäudetrakt, der nur schwach von den 
Reihen der weit voneinander entfernten Gaslaternen 
beleuchtet wurde. Die Schatten hoher kahler Bäume fielen 
auf die Fassade der Südwand. 

»Sie wissen hier vielleicht etwas über diesen Maddoc«, 
meinte Kent, »aber zu dieser Stunde ...« 

»Hier befindet sich außer den Bediensteten immer 
jemand im Haus«, erklärte Holmes, schob das Tor auf und 
schritt zur Eingangstür. 

Kent folgte ihm. Er zuckte ein wenig zusammen, als 
Holmes den schweren Messing-Türklopfer bediente, nicht 
weil das resultierende Geräusch besonders laut gewesen 
wäre, sondern weil es die tiefe Stille dieser Nachbarschaft so 
hart unterbrach. Die Dunkelheit der Fassade und die 
schmalen, schwarzen Fenster, die wie die leeren Augen von 
Leichen auf dem Pennyfields-Friedhof wirkten, gingen Kent 
sehr an die Nerven. Vielleicht lag es auch daran, so sagte er 
sich, dass er dieses Gefühl, scharf beobachtet zu werden, 
nicht abzuschütteln vermochte. Es plagte ihn, seit Holmes’ 
jugendlicher Helfer in der Nacht verschwunden war. 


Schließlich erschien drinnen ein schwacher, kleiner und 
undeutlicher Lichtschein hinter dem Fenster, der auf und ab 
hüpfte wie ein Irrlicht im Moor. Die schwere Tür öffnete sich, 
und das Licht erwies sich als eine Kerze in der Hand eines 
vielleicht sechzehnjährigen Burschen. Eine Aura von 
Schläfrigkeit umgab ihn wie ein dünner Schleier. 

»Ja, Sir?«, sagte er mit zittriger Stimme und sah die 
beiden Männer auf der Treppe an. »Was ist los? Wie kann ich 
Ihnen helfen?« 

»Inspektor Kent von Scotland Yard.« Er zeigte seinen 
Ausweis. »Und dies ist Mister Sherlock Holmes. Wir möchten 
mit jemandem sprechen, der hier etwas zu sagen hat, falls 
ein solcher anwesend ist.« 

»Mann«, hauchte der Junge beeindruckt. »Sherlock 
Holmes! Aber ...« 

»Ja, ja, fuhr ihn Holmes ungeduldig an. »Wie es sich 
erwies, waren die Berichte über meinen Tod reichlich 
übertrieben. Nun, mein guter Junge, ist jemand von der 
Institutsleitung zu dieser unchristliichen Stunde zu 
sprechen?« 

»Ja ... schon ... es tut mir leid, Mister Holmes«, stammelte 
der Junge. »Bitte folgen Sie mir. Mister Dawning, der 
Assistent des Rektors, arbeitet noch. 

Ich bin sicher, er wird gern mit Ihnen beiden sprechen .... 
über alles, was Sie wollen.« 

Kent runzelte in der Dunkelheit die Stirn, während sie 
dem Jungen und seiner flackernden Kerze durch das zwanzig 
Jahre alte Gebäude folgten, das trotz seiner Stattlichkeit wie 
eine adlige Matrone nur zögernd sein Alter preisgab. Die 
Reaktion des Jungen auf Holmes’ Wiederauftauchen in 
London war Kent auf die Nerven gegangen. Seit dessen 
Freund Watson damit begonnen hätte, einige ihrer Fälle zu 
veröffentlichen, war die Öffentlichkeit geradezu besessen 
von diesen Amateurdetektiven, die London zum Kummer der 
offiziellen Polizei unsicher - oder vielleicht auch sicherer - 
machten. Obgleich Kent zugeben musste, dass Sherlock 


Holmes wohl der beste dieser Detektive war, weit vor einem 
Martin Hewitt oder Sebastian Zambra, setzten ihre 
Aktivitäten in den Augen der Öffentlichkeit die offiziellen 
Untersuchungsbeamten von Scotland Yard mehr herab als 
jeder andere Faktor. 

Obwohl Kent sich sogleich als Angehöriger der offiziellen 
Polizei zu erkennen gegeben hatte, hatte der Junge nur noch 
die hochgewachsene, hagere Gestalt Sherlock Holmes’ 
angesehen. Kent erinnerte sich noch gut an die Lähmung, 
die London befallen hatte, als die Times 1891 von Holmes’ 
Tod berichtete, und wie Watson auch noch letztes Jahr im 
Strand Magazine ihr allerletztes Abenteuer zum Besten gab. 
Männer hatten schwarze Trauerbinden getragen und die 
Frauen Schleier, als sei Holmes' Tod erst gestern geschehen 
und nicht schon vor zwei Jahren. 

Sie wurden in ein verhältnismäßig kleines und 
bescheidenes Büro geführt, wie es einem untergeordneten 
Verwaltungsbeamten an einer Hochschule zustehen mochte. 
Der Mann hinter dem Schreibtisch, der im Schein einer 
Doppellampe arbeitete, war mittleren Alters, schlank und 
von jener ästhetischen Blässe, die man so häufig bei 
Menschen antrifft, die sich hinter Bücherstapeln vor dem 
Sonnenschein verbergen. Man stellte sich vor, der Junge zog 
sich zurück, alle setzten sich, und Kent erklärte den Grund 
ihres nächtlichen Besuchs. 

»Maddoc, sagen Sie?«, fragte Dawning zögernd. »Ich 
glaube, wir hatten schon eine Reihe von Studenten dieses 
Namens, aber mir scheint, Ihre Beschreibung passt recht gut 
auf einen bestimmten Mann. Er war gut genug, was seine 
Studien betrifft, aber er war auch recht streitsüchtig und 
zeigte jene unverhüllte Grobheit, die man bei Walisern so 
häufig antrifft. Er bestand das Examen, wenn ich mich 
richtig erinnere, doch ohne besondere Auszeichnung. Dass 
ich mich überhaupt seiner entsinne, meine Herren, 
verdanken Sie zweifellos seinem Streit mit Hinton.« 

»Hinton?«, fragte Kent nach. 


»Charles Howard Hinton, ein Mathematiker«, erklärte 
Dawning. »Er ist auch eine Art von Unruhestifter und glaubt, 
was seinen Bereich der Mathematik betrifft, stets recht zu 
haben.« Er blickte Holmes erwartungsvoll an. »Er hat 
mehrere Studien über die höheren Dimensionen der 
Geometrie veröffentlicht.« 

»Mein Fachgebiet ist die Untersuchung von Verbrechen; 
meine Spezialitäten sind jene Gebiete der Wissenschaft, die 
mir dabei behilflich sein können, Verbrecher zur Strecke zu 
bringen«, erklärte Holmes. »Die Mathematik hat mir 
lediglich dazu verholfen, mir einen Feind zu verschaffen, der 
mir fast den Tod gebracht hätte.« 

»Welcher Natur war der Streit zwischen Maddoc und 
Hinton?«, erkundigte sich Kent. 

»Ich weiß nur von der Missstimmung und den wüsten 
Beschimpfungen, die ausgetauscht wurden«, erwiderte 
Dawning. »Doch ... ich erinnere mich, dass es etwas mit 
Hintons Studien zu den höheren Dimensionen der 
Geometrie und der Natur der Zeit zu tun hatte.« 

»Haben Sie eine Ahnung, wie wir mit Professor Hinton in 
Verbindung treten können?« 

»Mister Hinton hat mit unserer Institution nichts mehr zu 
tun, aber ich glaube zu wissen, dass er nach London 
zurückgekehrt ist.« Der Rektorassistent blätterte in einem 
großen, ledergebundenen Hauptbuch, schrieb sodann eine 
Adresse auf ein Blatt Papier und übergab es dem Inspektor. 
»Ja, er wohnt nicht weit von hier. Und nun, meine Herren, 
sollte es nichts anderes geben, was Sie von mir zu erfahren 
wünschen, muss ich mich wieder an meine Arbeit machen.« 

Holmes und Kent verließen das Royal College of Science, 
gingen zum Königlichen Marstall und dann weiter die 
Imperial Institute Road hinab, vorbei an dem imposanten 
Renaissancegebäude des Königlichen Instituts selbst. Am 
Queen's Gate winkten sie einer vorbeifahrenden Droschke. 
Kaum zehn Minuten später setzte diese sie vor dem Cheyne 
Walk Nummer 93 in Chelsea ab, einem lang gezogenen Weg 


am Flussufer, der von Bäumen gesäumt wurde und von dem 
Parkwege abzweigten, an welchen wiederum eine Reihe von 
aus roten Klinkersteinen erbauten Häusern im Stil von 
Königin Anne oder König George lag. Manche wiesen 
schmiedeeiserne Tore auf und andere wiederum umbaute 
Veranden. Der dunkle Lauf der Themse war in Nebel gehüllt, 
doch das Plätschern klang wie ein sanftes Schlaflied in ihren 
Ohren. 

»\Wenn man eine Ecke von London sieht, die so ruhig und 
friedlich wirkt«, bemerkte Kent, »kann man sich kaum 
vorstellen, dass irgendetwas in dieser Welt nicht in Ordnung 
sein könnte.« 

»Ja, es schläfert einen Teil des Gehirns ein«, gab Holmes 
zu, »doch es lässt einen anderen Teil erschauern, denn die 
uralte Redensart von der Stille tiefer Wasser trifft sehr wohl 
zu, wenn es um die Seelen unserer Mitmenschen geht. Eine 
bürgerliche Fassade macht uns oft blind gegenüber dem 
Bösen, das darunter verborgen liegt.« Er sah sich um. 
»Dennoch ist es eine angenehme Gegend mit vielen 
literarischen und künstlerischen Verbindungen. Interessant, 
wenn auch eigenartig anmutend, dass ein mit den 
komplexen Funktionen der Geometrie befasster 
Mathematiker sich unter Persönlichkeiten wie Carlyle, 
Whistler, Rossetti, Swinburne und Eliot ansiedelt ... aber 
vielleicht ist es auch natürlich, bedenkt man die esoterische 
Natur der mathematischen Gebiete, die er erforscht.« 

»Mathematik und esoterisch?«, fragte Kent erstaunt. 
»Was ist denn esoterisch an einem Stundenplan, oder dass 
zwei plus zwei vier ergibt? Oder an Eisenbahnfahrplänen?« 

»Ich habe Hintons Studien nicht gelesen, aber da der 
stellvertretende Rektor Dawning die Bezeichnung höhere 
Dimensionen der Geometrie verwendete, ist mir dies 
Warnung genug, dass wir es nicht mit der einfachen 
Schularithmetik zu tun haben.« 

»Höhere Dimensionen?«, wiederholte Holmes' Begleiter 
mit einem hörbaren Schnauben. »Und was hat das mit 


unserer Suche zu tun? Was wir von ihm wollen, ist keine 
Lektion über imaginäre Zahlen, sondern Auskunft darüber, 
was er über den Aufenthaltsort von Mister Maddoc weiß und 
ob es tatsächlich jener Maddoc ist, den wir suchen.« 

»Man könnte fast glauben, dass auch Sie eine walisische 
Ader haben, Inspektor«, spottete der Detektiv mit einem 
flüchtigen Lächeln. »Wir werden also Mister Charles Hinton 
wecken und all jenes, vielleicht sogar mehr, von ihm in 
Erfahrung bringen.« 

Auf ihr Klopfen hin öffnete ein Mann Anfang vierzig im 
Morgenmantel, machte jedoch die Tür nur einen Spalt weit 
auf. Eine Öllampe mit ungekürztem Docht in der Hand, gab 
er sich als Charles Howard Hinton aus und wollte wissen, mit 
wem er es so spät am Abend noch zu tun habe. Nachdem 
Inspektor Kent seine Ausweispapiere vorgezeigt und seinen 
Begleiter vorgestellt hatte, ging die Tür ganz auf, sodass sie 
eintreten konnten. 

Hinton führte sie in eine Wohnstube, wo er die 
Gasleuchten anzündete. »Nun, was wünschen Sie?« 

»Kennen Sie jemanden namens Maddoc?«s, fragte Kent. 

Hintons Miene verfinsterte sich. »Ich kenne einen 
Pfuscher und Betrüger namens Maddoc. Moesen Maddoc. 
Falls das alles ist, was Sie wissen möchten, bitte ich Sie nun, 
zu gehen.« 

Kent war sichtlich ungehalten ob der Grobheit dieses 
Mannes, und weder er noch Holmes machten Anstalten, die 
Wohnung zu verlassen. Stattdessen gab er eine 
Beschreibung des Mannes ab, den sie im Neptun gesehen 
hatten. 

»jJa, das trifft auf Maddoc zu.« Hinton beugte sich nach 
vorn und grinste. »Sagen Sie mir, dass der Kerl etwas 
ausgefressen hat und sich auf gutem Wege nach Dartmoor 
in Devon befindet.« 

»Soweit ich weiß, tut er das nicht«, entgegnete Kent. »Im 
Augenblick wären wir froh, wenn wir mit ihm über gewisse 


Nachforschungen sprechen könnten, die wir angestellt 
haben.« 

Hinton grummelte. 

»Offenbar bestehen gewisse Animositäten zwischen 
Ihnen beiden«, bemerkte Holmes, »welche über etwaige 
Meinungsverschiedenheiten bezüglich mathematischer 
Fragen hinausgehen dürften. Hassen Sie ihn wirklich so 
sehr, bloß weil seine Sichtweise der höheren Geometrie 
Ihren Theorien widerspricht?« 

Hinton warf seinem Gast einen bösen Blick zu. »Glaubt 
irgendjemand von Ihnen beiden daran, dass Reisen in die 
vierte Dimension möglich sind?« 

»Die vierte Dimension?«, brauste Kent auf. »Was in drei 
Teufels Namen meinen Sie damit?« 

»Ich glaube, Mister Hinton beruft sich auf die Zeit als 
weitere Dimension«, erklärte Holmes. »Diese Sichtweise 
erfreut sich momentan zunehmender Akzeptanz unter 
Wissenschaftlern und Philosophen.« 

»Ganz richtig, Mister Holmes«, pflichtete Hinton bei. »Wir 
glauben an Länge, Breite und Höhe, die drei geläufigen 
Dimensionen des Raumes, weil wir sie ohne Weiteres sehen 
und ertasten können. Gleichzeitig aber, das sollten Sie 
verstehen, nehmen wir die Existenz zweier weiterer Sphären 
in Kauf, nämlich die erste Dimension in Gestalt der Linie 
sowie deren Erweiterung zur Fläche, die 
Zweidimensionalität. Beide Sphären entziehen sich unserer 
Wahrnehmung, genauso wie ihre Bewohner, falls es solche 
gibt, weder uns noch sich selbst untereinander wahrnehmen 
können.« 

»Für ein Lebewesen aus der ersten Dimension, nennen 
wir sie Linienland, wäre der Kosmos beispielsweise nichts 
weiter als eine unendliche Gerade«, fuhr Hinton fort. »Nie 
nahme unser kleiner Linienmensch wahr, was darüber 
hinausgeht, obwohl man sein Universum bloß um neunzig 
Grad drehen muss, um eine zweite Dimension, Flachland, 
hinzuzufügen, die Euklid so geläufig war wie jedem 


Mathematikschüler, der Flächenberechnung gelernt hat. Die 
Bewohner von Flachland, meinethalben Dreiecksfrauen, 
Quadratmänner oder fünfeckige Priester, würden sich uns, 
Gentlemen, auf dem Präsentierteller offenbaren, da wir sie 
aus der dritten Dimension beobachten, die sich wiederum 
rechtwinklig vor der ihrigen aufspannt. Für sie wären wir 
Götter, die von einem ihnen unvorstellbaren Reich aus in 
ihre Häuser und ihr Wesen selbst hineinschauen können. 
Träten wir indes körperlich in Flachland in Erscheinung, sähe 
man uns nur als Anordnung von Kreisen und Ovalen 
unterschiedlicher Größe.« 

Kent lehnte sich in seinem Sessel zurück und atmete 
geräuschvoll aus. 

Hinton lachte. »Ich kann Ihre Verwirrung nachvollziehen, 
Inspektor. Sie fühlen sich ähnlich überfordert wie meine 
jungen Schüler, wenn ich sie bitte, die Grenzen der 
Wahrnehmung und Rationalität hinter sich zu lassen.« 

»Nachdem Sie uns nun vor Augen geführt haben, wie es 
sich mit den Dimensionen unseres sichtbaren Universums 
verhält«, begann Holmes, »werden Sie es sicher ein 
weiteres Mal um neunzig Grad drehen, nicht wahr?« 

»Sehr gut, Mister Holmes«, lobte Hinton den Detektiv wie 
einen Schüler, der seinen komplexen Ausführungen folgen 
konnte. »So entsteht eine vierte Dimension, die der Zeit, als 
Erweiterung der gängigen drei. Manche Menschen und 
sogar Gelehrte glauben, diese vierte Dimension 
unterscheide sich auf irgendeine Art von denen, welche wir 
bereits kennen, doch mit ihr hat es überhaupt nichts 
Geheimnisvolles auf sich. Es handelt sich schlicht um eine 
weitere Sphäre, die sich dergestalt vor den anderen 
aufspannt, dass wir ihrer physisch nicht habhaft werden 
können. Ein Punkt setzt sich in einer Linie fort, die sich zum 
Quadrat erweitern lässt. Richtet man dieses senkrecht zu 
seinen beiden Dimensionen auf, entsteht ein Würfel, und 
wenn man den ... etwa einen ganz gewöhnlichen Spielwürfel 

. erneut in eine Richtung verschiebt, die wir uns nicht 


vorstellen können, entsteht ein vierdimensionaler 
Hyperwürfel, wie ich ihn bezeichne.« 

»Überaus faszinierend, Professor Hinton«, bemerkte 
Holmes, »aber nur als Gedankenspiel von Nutzen.« 

»Ganz Ihrer Meinung.« 

»Was ist nun mit Mister Maddoc?«, drängte Kent. 

Hinton verzog das Gesicht erneut zu einer wütenden 
Maske. »Dieser walisische Dilettant!« 

»Ihr Argwohn liegt also darin begründet«, fragte Holmes 
geruhsam, während er Kent diskret mit der Hand zur 
Zurückhaltung aufforderte, »dass Mister Maddoc es nicht als 
bloßes Gedankenspiel ansieht, sondern ihm einen 
praktischen Wert zumisst?« 

»Meine Forschungsergebnisse und Ausführungen hat er 
völlig aus dem Zusammenhang gerissen«, ereiferte sich 
Hinton weiter. »Die Zeit als vierte Dimension sichtbar zu 
machen besitzt zweifellos einen praktischen Wert, nämlich 
den der Erweiterung des menschlichen Bewusstseins. Ich 
habe die einst nur Spekulationen vorbehaltenen Bereiche 
der höheren Geometrie nicht in geordnete Bahnen gelenkt, 
damit irgendein Stümper mit seinem gefährlichen 
Halbwissen über Mathematik und Physik einen Motor für 
eine Maschine baut ... eine schändliche Maschine, 
Gentlemen. Eine Zeitmaschine!« 

Kent warf seinem Begleiter einen flüchtigen Blick zu. Er 
wusste nicht, was ihn stärker beunruhigte, Hintons 
Enthüllung oder Holmes' seelenruhiger Gesichtsausdruck. 
Den Detektiv umgab eine Aura ausgesprochener 
Gelassenheit, die Kent an die altehrwürdigen Heiligen 
erinnerte, deren friedvolle Gesichter er in den 
Rauchglasfenstern der Gotteshäuser seiner Jugend gesehen 
hatte. 

»Wissen Sie, wo wir Moesen Maddoc finden, Professor?«, 
brach Kent in die unangenehme Stille ein, die nach Hintons 
Ausfall eingetreten war. »Ungeachtet der Frage, ob er 
wahnsinnig ist oder nicht, müssen wir mit ihm sprechen.« 


Hinton schüttelte den Kopf. »Ich habe weder eine Ahnung 
noch den Drang, es zu erfahren.« Dann runzelte er die Stirn 
und tippte sich leicht mit seinem dünnen Zeigefinger gegen 
die Schläfe. »Allerdings gibt es noch jemanden in London, 
an den Sie sich wenden könnten. Wenn ich mich recht 
entsinne, heißt dieser junge Mann Wells, Herbert George 
Wells. Er erfreut sich zunehmender Beachtung als 
Schriftsteller, wobei sein Hauptfeld, gleichwohl ohne 
thematisch festgelegt zu sein, im Bereich der Erzählliteratur 
liegt. Maddoc stieß damals bei ihm auf offene Ohren, als wir 
drei gemeinsam das Royal College besuchten. Zwar 
verfasste er '88 ein oberflächliches Werk, das auf Maddocs 
Stümperei beruhte, doch womöglich besteht der Kontakt 
zwischen den beiden nach wie vor. Ich bin mir nicht sicher, 
weil mich mit keinem von ihnen weiterhin irgendetwas 
verbindet, obschon ich nichts gegen Wells persönlich habe.« 
Er schrieb eine Adresse auf die Rückseite eines Umschlags 
und überreichte diesen Kent. »Bis zu ihm sind es keine fünf 
Meilen von hier aus. Wenn Sie also mehr über Moesen 
Maddoc und seine Irrungen erfahren möchten, wenden Sie 
sich bitte an Mister Wells und verschonen Sie mich bitte in 
Zukunft.« 

Die genaue Adresse lautete Mornington Terrace 12 und 
befand sich im Nordwesten, unmittelbar hinter dem weiten 
Gelände von Regent's Park. Nachdem sie am Chelsea- 
Damm, Höhe Flood Street, ein Hansom-Taxi angehalten 
hatten, fuhren sie rasch die Kings Road hinauf nach 
Knightsbridge und schließlich Piccadilly. So früh am Morgen 
war der Verkehr natürlich noch überschaubar, doch zu 
behaupten, sie hätten die Straße für sich allein gehabt, wäre 
vermessen gewesen, denn diese Stadt, der Nabel der Welt, 
schlief bekanntermaßen nie. So überraschte es nicht, dass 
bereits Vertreter aller Gesellschaftsstände ihrem Tagwerk 
nachgingen. Vorbei am Park Crescent gelangten sie über 
Marylebone und die Hampstead Road endlich an ihr Ziel, 
eine ruhige Straße, die ihren Namen dem Earl of Mornington 


verdankte, dem Bruder des großen Wellington und 
Generalgouverneur von Indien. Hier standen 
Backsteinhäuser dicht an dicht; bescheidene, aber gepflegte 
Anwesen hinter schweren Eisenzäunen, in die man von dem 
breiten Gehweg aus Einlass erhielt, nachdem man die kurze 
Treppe zur Haustür erklommen hatte. 

Im Gegensatz zu den Nachbarhäusern brannte in 
Nummer 12 Licht. Sie klopften dezent an, woraufhin ein 
hagerer, sorgfältig gekleideter Mann mit üppigem, braunem 
Schnurrbart und wachsamen blauen Augen öffnete. Obwohl 
es noch früh am Morgen war, legte er eine bemerkenswerte 
Frische an den Tag. 

»Mister Wells?«, fragte Kent. 

»Ja, mein Name lautet Herbert Wells.« 

»Ich bin Inspektor Kent von Scotland Yard, und das ist 
Sherlock Holmes.« 

»Ist mir ein Vergnügen, Mister Holmes, wenn auch ein 
unerwartetes«, freute Wells sich. 

»Danke, Mister Wells.« 

»Sehen Sie uns die Störung zu solch früher Stunde bitte 
nach, Mister Wells«, fuhr Kent fort. »Wir haben jedoch ein 
dringendes Anliegen an Sie.« 

»Aber gewiss doch ... Treten Sie bitte ein, Gentlemen«, 
bat Wells. »Sie sind meine ersten Besucher, seit ich hier 
eingezogen bin.« 

»Erst kürzlich?«, fragte Holmes. 

»jJa, relativ«, entgegnete der Schriftsteller. »Es dauerte 
von Januar bis März. Vorher wohnte ich am Mornington Place 
7, aber nach ... nun ja, persönlichen Unannehmlichkeiten, 
über die ich mich nicht auslassen möchte ...« Wells führte 
sie in ein geschmackvoll möbliertes Wohnzimmer. Nur eine 
Paraffinlampe erhellte den Raum, die auf einem mit 
Schreibpapier übersäten Arbeitstisch stand. 

Um die Schatten zu vertreiben, entfachte der Hausherr 
zwei weitere Gasleuchten. »Bitte, nehmen Sie Platz. Sie 
haben mich nicht geweckt«, versicherte Wells und zeigte 


auf den Schreibtisch. »Ich arbeite gerade an einer 
Geschichte, die ich veröffentlichen möchte.« 

»Ist es ein Roman?«, wollte Holmes wissen. 

»Kein umfangreicher, erklärte Wells genauer. »Ich nenne 
diese literarische Form Wissenschaftsroman. Sie bedient 
sich vieler typischer Stilmittel aus der Romantik, beruft sich 
jedoch auch auf wissenschaftliche Theorien.« 

»Beispielsweise jene, wonach Zeitreisen im Bereich des 
Möglichen liegen?« 

Wells Augen begannen aufgrund dieser Worte zu 
strahlen. »Mister Holmes, ich habe schon viele 
absonderliche Gerüchte über Sie, Ihre Beobachtungsgabe 
und investigativen Fähigkeiten gehört, doch woher um alles 
in der Welt wissen Sie, welchem Thema ich mich 
gegenwärtig widme?« 

»Demnach stimmt es, dass die geometrischen Theorien 
von Moesen Maddoc Ihnen als Stoff für eine Erzählung 
dienen«, schlussfolgerte Kent. 

»So ist es«, gestand Wells verblüfft. »Ist Ihnen, 
Gentlemen, vielleicht Die Argonauten der Zeit ein Begriff? 
Ein Werk, das ich vor einigen Jahren verfasst habe.« 

Holmes und Kent verneinten. 

»Nun, die Geschichte wurde veröffentlicht, obwohl ich die 
Idee nicht konsequent bis zum Ende ausgearbeitet hatte«, 
gab der Schriftsteller zu. »Gerne würde ich, so dies möglich 
wäre, den Gesamtbestand aller drei aufeinanderfolgenden 
Ausgaben der Zeitschrift aufkaufen, in welcher sie 
abgedruckt war. Wie Sie bereits angedeutet haben, Mister 
Holmes, verarbeitete ich darin relativ frei und auf recht 
abgeschmackte Weise gewisse Gerüchte über Maddoc aus 
der Zeit, als wir gemeinsam am Royal College waren, das 
damals noch Normal School of Science hieß, sowie teilweise 
auch die verstiegenen Ansichten von Professor Charles 
Hinton über die wundersame Welt der höheren Geometrie.« 

»Professor Hinton war es, der uns an Sie verwiesen hat«, 
ließ Holmes ihn wissen. 


»Ich wusste gar nicht, dass der alte Junge wieder in 
London weilt«, wunderte sich Wells. »Nach der 
Veröffentlichung von Die Argonauten der Zeit haben wir uns 
alle mehr oder weniger überworfen. Maddoc hat mir meine 
literarische Narretei allerdings schneller verziehen als 
Hinton.« 

»Da Sie Maddocs Theorien bereits vor Jahren verarbeitet 
haben«, sprach Kent weiter, »schreiben Sie nun an was 
genau?« 

»Die Thematik ist mittlerweile weiter gefasst und als 
Gesellschaftskritik zu verstehen, ein Kommentar zum 
Klassenkampf, der die Menschen eines Tages spalten wird, 
wenn wir es nicht vollbringen, eine Welt zu erschaffen, in 
der jeder gleich ist«, führte Wells aus. »Zudem habe ich den 
ursprünglich leicht stupiden, fast scherzhaften Titel 
aufgegeben und mir einen angemesseneren ausgedacht, 
der gleichwohl sehr pathetisch klingt: Die Zeitmaschine. 
Allerdings verstehe ich nicht, weshalb Scotland Yard 
Interesse an einem Phantasieroman mit 
wissenschaftstheoretischen Anleihen hat.« 

»Es geht nicht um den Roman an sich«, erklärte Kent, 
»sondern um Maddoc. Wir suchen nach ihm. Haben Sie ihn 
in letzter Zeit gesehen oder wissen Sie, wo er steckt?« 

»Ich habe ihn vor nicht allzu langer Zeit bei sich zu Hause 
in Richmond besucht, in der Nähe des Cholmondeley Walk 
am Green Park. Er wirkte damals vollkommen verängstigt. 
Er hatte mich und ein paar andere Gleichgesinnte an jenem 
Abend zum Essen eingeladen. Was er uns zu diesem Anlass 
offenbarte, hat mich auch dazu bewogen, meine 
Aufzeichnungen zum Thema erneut durchzusehen. Ideen, 
die beinahe ein Jahrzehnt lang in meinem Kopf 
herumspukten, drängten sich wieder auf, sodass ich endlich 
eine schlüssige Geschichte daraus stricken konnte.« 

»Was genau hat er Ihnen offenbart, Mister Wells?«, hakte 
Kent nach. 


»Seine Maschine«, antwortete Wells in einem etwas 
verzweifelten Tonfall. »Moesen Maddoc hat eine 
Zeitmaschine gebaut, die funktioniert und mit der er bereits 


in die Zukunft gereist ist. Gestatten Sie mir, das weiter 
auszuführen ...« 


KAPITEL 8 


Das Phantom von Richmond 


Inspektor Charles Kent und Sherlock Holmes saßen einander 
im Abteil des vorletzten Zugs nach Richmond gegenüber, 
der das wirre Gleisnetz der Waterloo Station jeden 
Augenblick hinter sich lassen sollte. Sie befanden sich allein 
im Waggon, und Holmes hatte, nachdem sie von Wells 
fortgegangen waren, den ganzen Weg von St. Pancras aus 
geschwiegen. Auch jetzt ruhte sein Kinn auf der Brust, 
während er, die Augen halb geöffnet, vehement an der 
Tonpfeife zog, die fest zwischen seinen Zähnen klemmte. 
Sherlock Holmes war schon ein seltsamer Vogel, dachte 
Kent, während er zum Fenster hinaussah und das 
Spiegelbild seines Begleiters betrachtete. Er wusste sich 
keinen Reim auf die versponnenen Erläuterungen zu 
machen, die Wells ihnen sowohl über die Funktionsweise der 
Zeitmaschine als auch über die unvorstellbare Zukunft nach 
Maddocs Berichten an die Hand gegeben hatte. 
Grundsätzlich schien es ihm nicht unmöglich, obwohl er es 
für sehr unwahrscheinlich hielt, sich mit einer Maschine der 
Zeit entheben zu können. Entwickelte man auch ständig 
neue Wundergeräte wie das Telefon oder Hensons und 
Stringfellows Dampfflugzeug, so erschloss sich Kent die 
Parallelexistenz zweier zukünftiger Gesellschaften nicht so 
recht, die unter Darwins evolutionstheoretischen 
Gesichtspunkten im Vergleich zur gegenwärtigen 
Menschheit weiterentwickelt beziehungsweise 
rückschrittlich sein sollten. Charles Darwin war gerade 
einmal zwölf Jahre tot, hatte jedoch einen unauslöschlichen 


Eindruck hinterlassen. Seine verwerflichen Mutmaßungen 
forderten den gesunden Menschenverstand nach wie vor 
heraus und zogen die grundlegenden religiösen Prinzipien in 
Zweifel, welche die Basis der Zivilisation bildeten. Laut 
Darwins gotteslästerlichen Lehren verdankte der Mensch 
seine Vormachtstellung unter den Lebewesen nicht seinem 
gütigen Schöpfer, sondern der Willkür der Natur; zufälligen 
Fehlbildungen, welche die christliche Schöpfungsgeschichte 
infrage stellten. Der gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
vorherrschende Gedanke, der Mensch könne im Zuge just 
der gleichen biologischen Vorgänge zugrunde gehen, die ihn 
zur Krone der Schöpfung erhoben hatten, was sich als Vision 
in der sinnlosen Barbarei der Eloi sowie der Grausamkeit der 
Morlocks widerspiegelte, machte sowohl ihn als auch seinen 
Gott zum ultimativen Gespött. Kent wollte die Möglichkeit 
von Zeitreisen nicht ausschließen, sperrte sich aber gegen 
die Vorstellung einer Schöpfung ohne Schöpfer. 

»Seltsam, dass Professor Hinton gelogen hat, was Wells 
angeht, nicht wahr?«, brach Holmes sein Schweigen. 

»Verzeihung, was meinen Sie?« 

»Hinton schrieb Wells' Adresse, ohne zu zögern nieder, 
obwohl dieser seit kaum einer Woche am besagten Ort 
wohnt«, gab Holmes zu bedenken. »Dennoch behauptete er, 
schon seit längerer Zeit nichts mehr mit dem Mann zu tun 
zu haben, während für uns kein Grund zur Annahme 
besteht, Wells habe ebenfalls gelogen, als er sich wegen 
Hintons Rückkehr nach London überrascht zeigte.« 

»Erachten Sie das für wichtig?« 

»Nicht für unsere Suche ... aber merkwürdig ist es 
dennoch.« 

Kent richtete seine Aufmerksamkeit nun auf den 
Bahnsteig von Londons verkehrsreichster Haltestelle sowie 
die selbst zu dieser Stunde beträchtliche Menge Reisender, 
die sich im Trubel der Waterloo Station zurechtfinden und an 
scheinbar willkürlich aufeinanderfolgenden Gleisnummern 
orientieren mussten, um das richtige Abteil in einem der 


ständig ankommenden oder abfahrenden Züge zu finden. 
Handelte es sich bei seinen Mitmenschen wirklich um nichts 
weiter als Primaten in Gehröcken mit Hüten, welche dazu 
verdammt waren, am Ende der Zeit ein rein kreatürliches 
Dasein zu fristen? War die Schöpfung bloß eine Grille der 
Natur, eine Sinfonie ohne Orchesterarrangement oder 
Dirigenten? Der starke Glaube, der ihn sein Leben lang 
begleitet hatte, war nunmehr nichtig wie die viel zitierte 
Asche in Kents Mund. Er ballte die Fäuste, schloss seine 
Augen und verfluchte Darwins Schergen, den unnachgiebig 
voranschreitenden sogenannten Fortschritt auf Kosten all 
dessen, was fromm und rechtens war. 

»Maddoc muss Wells beim gemeinsamen Abendessen 
nicht zwangsläufig die Wahrheit gesagt haben«, warf 
Holmes plötzlich ein. »Auch braucht sich die Zukunft, selbst 
wenn es so etwas wie eine Zeitmaschine gibt, nicht 
unbedingt unserem Einfluss entziehen; die Vergangenheit 
können wir nicht ändern, doch den Glauben daran, dass wir 
unseres eigenen Glückes Schmied sind, dürfen wir nicht 
verlieren.« 

Der Zug ließ den Bahnsteig unter ruckartigen 
Bewegungen hinter sich, kaum dass die Pfeife eines 
Schaffners das Zeichen zum Losfahren gegeben hatte. Erst 
als die Lokomotive ins Dunkel der Nacht tauchte, nahm man 
gleichmäßig Fahrt auf. Während das komplizierte 
Weichensystem sie sicher von einem Gleis zum nächsten 
leitete, ließen sie die aus Gittern bestehende Überdachung 
des gewaltigen Bahnhofs hinter sich. Zu ihrer Linken 
erschien nun, da sie das Ende des Bahnhofsgeländes 
erreichten, die winzige Nebenhaltestelle Necropolis, welche 
die Dunkelheit umhüllte. So lautete der Name der nicht 
öffentlichen Endstation des Brookwood Cemetery für 
Bestattungszüge. Schließlich passierten sie die Waterloo 
Road und fuhren weiter Richtung Vauxhall. 

»Hoffentlich haben Sie recht, Holmes. Ich weiß, dass 
Wells nicht nur literarisch frei mit dem umgeht, was Maddoc 


ihm erzählt haben mag, sondern auch philosophische 
Fragen aufwirft. Falls aber selbst nur ein Teil der Geschichte 
wahr ist, weshalb dann all unsere Mühen? Warum streben 
wir nach dem Licht, wo doch ohnehin alles der Dunkelheit 
anheimfallen und der ewige Kampf zwischen Gut und Böse 
zur Persiflage von Eloi und Morlocks verzerrt wird?« Er 
schwieg und blickte nach draußen, wo gerade die 
Armenhäuser der \Wandsworth Street vorbeihuschten. 
»Woran glauben Sie, Holmes?« 

Der Detektiv entzündete ein Streichholz, um die Glut in 
seiner erloschenen Pfeife erneut zu entfachen. »Im 
Allgemeinen finde ich, dass der Glaube den Geist in nahezu 
gleichem Maße trübt, wie gesundes Misstrauen ihn frei 
macht.« 

Während der Zug die Putney Street entlang und danach 
über Barnes Common ratterte, sah man hin und wieder die 
Themse vorbeifließen. Rechts ließen sie Kew Gardens hinter 
sich, ehe sie in Richmond ankamen. Am Kartenschalter 
mussten sie den ergrauten Verkäufer wecken, um einen 
Wagen nebst Kutscher anzumieten. 

Innerhalb einer Viertelstunde hatten sie das schlafende 
Richmond verlassen und standen in der Finsternis vor 
Moesen Maddocs Anwesen. Wie ihr Fahrer ihnen erzählte, 
zog der Mann die Neugier seiner Nachbarn auf sich, da er 
angeblich sonderbare wissenschaftliiche Experimente 
durchführte. Weiterhin brachten die Ortsansässigen gewisse 
unerklärliche Vorfälle, die sich in letzter Zeit ereignet 
hatten, in ihrem Aberglauben mit dem in Verbindung, was er 
wahrscheinlich in seinem Labor veranstaltete. 

»Genaueres weiß ich nicht«, beteuerte der Kutscher, als 
Kent ihn um Einzelheiten bat. »Unfassbare Erscheinungen zu 
nachtschlafender Zeit ... Nebelhafte Gestalten, die ihr 
Unwesen im Dickicht vom Old Deer Park und unten im 
Richmond Park treiben ... Vermisste Haustiere wurden tot 
und mit Bissspuren aufgefunden, die selbst der größte Fuchs 
nicht hinterlassen haben könnte. Phantome eben und 


wahnwitzige Spukgeschichten, wenn Sie verstehen, was ich 
meine. Was liegt da näher, als den Eierkopf und seine 
Experimente dafür verantwortlich zu machen? Jedenfalls 
denken die Leute hier so, aber sie unternehmen nichts 
dagegen, Sie sorgen nur dafür, dass ihre Fenster fest 
verschlossen bleiben, und die Haustür sperren sie gleich 
zweimal ab.« 

Sie baten den Fahrer, zu warten, und gingen dann an 
verwilderten Gärten vorbei die lange Auffahrt zu dem 
imposanten Backsteinhaus hinauf. Vom Hauptgebäude 
setzte sich auf einem breiten Rasenstück ein Anbau ab, 
dessen Fenster allesamt aus Milchglas bestanden, weshalb 
man auch trotz des schwachen Lichtscheins dahinter kaum 
etwas erkennen konnte. 

»Das muss das Labor sein, die Wurzel allen Übels«, 
bemerkte Kent sarkastisch. 

»Schlichte Gemüter brauchen schlichte Antworten«, 
fügte Holmes hinzu. »Mögen wir die Hochkultur der am 
dichtesten bevölkerten Stadt der Welt auch nur fünfzehn 
Meilen hinter uns gelassen haben, so gleichen die Bewohner 
der kleinsten englischen Ortschaften, selbst wenn diese wie 
Richmond noch verhältnismäßig bekannt sind, eher den 
Dschungelmenschen ferner Länder als ihren Landsleuten, 
den Städtern direkt vor ihrer Haustür. Ein amerikanischer 
Schriftsteller hat nicht umsonst einmal behauptet, das 
gesamte Weltgeschehen spiele sich im Umkreis von zwanzig 
Meilen um Charing Cross herum ab.« 

»Sie wähnen Maddoc demnach als Opfer 
hinterwäldlerischer Vorurteile?« 

Holmes schürzte nachdenklich die Lippen. »Nicht 
unbedingt, Inspektor. Denken Sie an die flüchtigen weißen 
Gestalten, die man im Gehölz gesehen haben will und für 
verschwundene und getötete Tiere verantwortlich macht. 
Dämmert es Ihnen da nicht?« 

»Aber ja doch, die ...« Er bekam den Mund nicht mehr zu. 
»Grundgütiger, Holmes! Könnte es etwas mit den Vorfällen 


in London zu tun haben, den Geistern und den 
Vermisstenanzeigen?« 

»Dort nahm es wohl seinen Anfang, doch mittlerweile hat 
es sich ausgeweitet.« 

»Wegen der Entfernung zum Stadtzentrum«, begriff Kent. 
»Und weil die Gefahr der Entdeckung hier geringer ist.« 

Holmes nickte. »Ziehen Sie gleichfalls die Wesen aus der 
Zukunft in Betracht, die Maddoc gesehen haben will, auch 
wenn wir sie nur aus zweiter Hand durch Wells’ 
Beschreibung kennen. Besteht da nicht eine frappierende 
Ähnlichkeit zu den mutmaßlichen Geistern?« 

»Morlocks?«, höhnte Kent ungläubig. »Morlocks in 
London?« 

»Dies alles bleibt so weit Spekulation«, warf Holmes 
rasch ein. »Wie stichhaltig es wirklich ist, hängt in erster 
Linie vom Wahrheitsgehalt dessen ab, was Maddoc seinen 
Gästen beim Dinner unterbreitet hat.« 

»Könnte er sich einen Scherz erlaubt haben?« 

»Man sieht Maddoc an der Nasenspitze an, dass er so 
etwas nicht tun würde.« 

»Dann haben wir es hier mit einer satten Lüge zu tun?« 

»Auf jeden Fall nur mit der halben Wahrheit«, relativierte 
Holmes. »Wells' Ausführungen entbehren nicht gewisser 
Ungereimtheiten. Falls er sich richtig an Maddocs 
Geschichte erinnerte, sind diese auf den Urheber 
zurückzuführen, der sie womöglich absichtlich eingeflochten 
hat. Wahrscheinlicher ist jedoch, dass Wells schlicht nicht 
richtig vorbereitet war und aus dem Stegreif fabulierte, 
gleichwohl er eigene Erfahrungen mit einfließen ließ. 
Gleichzeitig aber, den Grund dafür kennen wir nicht, enthielt 
er uns einige Schlüsselelemente vor oder stellte sie anders 
dar. Für mich steht außer Frage, dass der Roman, der seiner 
Veröffentlichung harrt, nur noch vage an die Geschichte 
angelehnt sein wird, die H. G. Wells uns heute Morgen 
erzählt hat. Er wird sie von jeglichen Ecken und Kanten 
befreien, um die Handlung in eine Richtung zu lenken, 


welche seiner wie auch immer gearteten persönlichen 
Sichtweise entspricht.« Holmes ließ sich zu einem 
schwachen Lächeln hinreißen. »Glauben Sie mir, Inspektor 
Kent: Ich weiß nur zu gut, welche Freiheiten sich manche 
Schriftsteller herausnehmen, wenn es um Fakten geht.« 

Nachdem sie die Haustür erreicht hatten, klopften sie an. 
Eine kleine, grauhaarige Dame öÖffnete ihnen. Sie zog ihr 
Gewand fest um den Körper, während sie mit der anderen 
Hand zitternd eine Kerze vor sich hielt. »Was wünschen Sie 
zu dieser unchristlichen Zeit, meine Herren?« 

»Ist dies das Haus von Moesen Maddoc?«, fragte Kent. 

»Das ist es, und ich bin Misses Watchett, seine 
Haushälterin.« Sie kniff die Augen skeptisch zusammen. 
»Wer möchte das wissen?« 

»Inspektor Kent von Scotland Yard.« Er zeigte ihr seinen 
Ausweis. 

»Und Sie?« 

»Mein Name ist Sherlock Holmes.« 

Ihr Blick wurde noch misstrauischer. »Dann leben Sie also 
doch noch, obwohl Sie auf den Zeichnungen im Strand 
Magazine ganz anders aussehen.« 

»Ist Mister Maddoc zu Hause?« 

Die Haushälterin schüttelte den Kopf und stöhnte 
verdrossen. »Er kommt und geht wie er will. Ich denke, er ist 
hier, dann finde ich ihn nicht, und wenn ich glaube, ich sei 
allein, taucht er aus dem Nichts auf. Ich weiß mir keinen Rat 
mehr. Seit dem Abendessen, und weil dieses Gesindel ihm 
an den Kragen wollte, benimmt er sich komisch, und dann 
noch die ganzen unheimlichen Vorfälle in der Gegend ...« 

»Dürfen wir eintreten, Misses Watchett?«, bat Kent. »Wir 
sind eigens aus London angereist.« 

Sie haderte sichtlich mit sich. 

»Ich verspreche Ihnen, dass wir keine Umstände machen 
werden«, beteuerte Holmes. »Sie dürfen mich beim Wort 
nehmen.« 


Schließlich öffnete sie den Türspalt ein Stück weiter, 
sodass die beiden Männer gerade hindurchschlüpfen 
konnten. Dann schlug sie die Tür rasch zu, schloss ab und 
schob oben und unten jeweils einen Riegel vor. 

»Ich weiß nicht, wo er steckt«, blaffte sie. »Vielleicht ist 
er da, vielleicht aber auch nicht.« 

»Wie dem auch sei«, entgegnete Kent. »Wir werden 
warten, bis Mister Maddoc kommt.« 

Sie schüttelte verständnislos den Kopf. »Sie kommen 
zurecht? Ich werde wieder zu Bett gehen.« 

»Misses Watchett«, hielt Holmes die Haushälterin zurück, 
als sie Anstalten machte, zu gehen. »Sie erwähnten, Ihr 
Dienstherr sei kurz vor dem gemeinsamen Abendessen mit 
Bekannten tätlich angegriffen worden.« 

»So habe ich das nicht gesagt. Aber genau das ist 
passiert, ja.« 

»Haben Sie die Geschichte mitbekommen, die er seinen 
Gästen erzählte?« 

»Jawohl«, bestätigte sie. »Ein verflucht gutes Märchen.« 

»Nur noch eins, Misses Watchett«, versprach Holmes. 
»Kam Mister Maddoc, als er sich unmittelbar nach dem 
Überfall seinen Gästen widmete, von draußen herein?« 

»Nein, Sir. Er kam durch die Tür, die zu seinem Labor 
führt. Dort gibt es auch einen separaten Eingang.« 

»Danke, Misses Watchett.« 

»Gute Nacht, Gentlemen«, empfahl sie sich. »Bitte 
benehmen Sie sich!« 

Kent wartete, bis sie den Raum verlassen hatte und die 
Treppe hinaufgegangen war. Dann sprach er leise zu 
Holmes: »Eine ungemütliche alte Fregatte, nicht wahr?« 

»Alt vielleicht«, erklang Mrs. Watchetts Stimme scharf 
und monoton aus dem ersten Stock, »aber nicht taub.« 

»Oh ... Entschuldigen Sie vielmals!«, plapperte Kent. 

Eine Tür knallte, die Haushälterin hatte sich in ihr Zimmer 
zurückgezogen. 


»Wir sollten uns umsehen«, sagte Holmes, ohne auf die 
Betretenheit seines Begleiters einzugehen. »Falls es 
irgendwo Hinweise darauf gibt, wo Maddoc sich aufhält oder 
was es mit den Zwischenfällen in London auf sich hat, dann 
hier.« 

»Das dürfen wir nicht«, wandte Kent ein. »Wir besitzen 
keinen Durchsuchungsbefehl. Außerdem hat Moesen 
Maddoc unseres Wissens nach kein Verbrechen begangen 
oder sich auch nur einer Tat verdächtig gemacht.« 

»Als Angestellter im Dienste der Polizei sind Sie gewissen 
willkürlich aufgestellten Regeln unterworfen«, meinte 
Holmes. »Ich hingegen lasse mich von einer höheren Instanz 
leiten, indem ich einzig und allein meinem eigenen 
Gewissen unterliege. Sie wissen so gut wie ich, dass Moesen 
Maddoc uns Antworten zu dem Mysterium liefern wird, vor 
dem wir stehen. Was Sie denken, Inspektor, ist eine Sache. 
Ich jedenfalls werde William Dunning nicht einfach sterben 
lassen, nur weil uns irgendein Stück Papier fehlt.« 

»Nun ja, jetzt sind wir schon so weit gekommen 
..«,seufzte Kent nach kurzer Überlegung. »Also gut 
mitgefangen, mitgehangen. Im Übrigen kann kaum die Rede 
davon sein, dass ich offiziell auf den Fall Dunning angesetzt 
wurde.« 

Leise durchsuchten sie das Erdgeschoss, fanden jedoch 
nichts, weshalb sie sich schließlich an Maddocs üppig mit 
Fenstern ausgestattetes Labor wagten. Dorthin gelangten 
sie vom Esszimmer aus über einen getäfelten Flur, der 
durch einen schmalen Lichtkegel unter der Tür am anderen 
Ende nur unzureichend beleuchtet war. Nachdem sie diese 
Tür geöffnet und hinter sich gelassen hatten, standen sie in 
einem großen Saal. 

»Um Gottes willen!«, stieß Kent hervor. 

»Am Ende ist also doch etwas Wahres an Wells’ 
Geschichte«, sagte Holmes gebannt. 


KAPITEL 9 


Eine ausgesprochen kuriose Erfindung 


In der Mitte des riesigen Arbeitsraums glänzte im Schein 
einer einzigen, schwach flackernden Gaslampe eine 
Maschine, wie sie die Menschheit bislang noch nicht 
gesehen hatte. Sie bestand aus einer stattlichen Anzahl 
polierter Messingteile, geschliffenem Kristallglas, 
glitzernden Edelsteinen und unendlich kompliziert 
verzahnten Rädern, wie sie der Prophet Hesekiel gesehen 
haben könnte. 

»Mister Holmes«, keuchte Kent fassungslos. »Ist es das, 
was ich denke?« 

»Wahrscheinlich ein Transportgerät«, nahm der Detektiv 
an. »Beachten Sie den mittig angebrachten Polstersitz aus 
Leder und die Anordnung der drei Beine darunter. Das da 
hingegen scheint eine Art Steuereinheit zu sein, obwohl 
offensichtlich einige Elemente fehlen. Die drei Beine am 
unteren Fahrgestell sind mit kurzen Kufen ausgestattet, 
wohingegen die parallel ausgerichteten Löcher auf 
Radachsen beziehungsweise eine Bereifung schließen 
lassen, die Maddoc womöglich erwogen hat.« 

»Aber ... eine Zeitmaschine?« 

»Woher sie wohl ihre Energie bezieht?«, fragte sich 
Holmes, während er den Apparat von allen Seiten 
betrachtete. 

»Elektrischer Strom oder Dampf kommen nicht infrages, 
befand Kent. 

»Ja, dazu fehlt der Kessel«, stimmte Holmes zu, 
»genauso wie das galvanische Element, das man erwarten 


würde, wenn ...« Er unterbrach sich. »Ich wüsste zu gerne, 
ob ...« 

»Ob was, Holmes?« 

»... ob es nicht eventuell etwas Magnetisches ist.« 

Kent sah nicht sonderlich überzeugt aus. »Ich bezweifle 
doch stark, dass dieses Ding von einem Magnetstein 
angetrieben wird.« 

»Ich weiß es nicht«, gab Holmes schließlich auf. »Meine 
wissenschaftlichen Kenntnisse sind abgesehen von 
angewandter Chemie sowie den praktischen Bereichen der 
Geologie und Botanik relativ begrenzt. Ich dachte nur an 
Magnetkraft, da die herkömmlichen Antriebsarten nicht zur 
Bauweise dieses Geräts passen, wie es hier vor uns steht. 
Ich darf indes mit Bestimmtheit sagen, dass eine Gruppe 
deutscher Ingenieure aus Stuttgart erst kürzlich eine 
Einschienenhängebahn entwickelt hat, die von in Reihe 
geschalteten und nicht eisenhaltigen Elektromagneten 
bewegt wird.« 

»Das kann nicht wirklich Maddocs Zeitmaschine sein«, 
behauptete Kent. »Sie existiert genauso wenig wie Morlocks 
und Eloi.« 

»Dort, wo man das Unwahrscheinliche infrage stellt, 
beginnt Wissen«, philosophierte Holmes. »Wer das 
Offensichtliche hingegen verleugnet, hüllt sich absichtlich in 
einen Mantel des Nichtwissens.« 

»Glauben Sie, Moesen Maddoc hat tatsächlich eine 
Maschine entwickelt, mit der man in der Zeit vorwärts und 
zurück reisen kann? Halten Sie dieses Gerät für eben jene 
Maschine?« 

Holmes ging in die Hocke, wobei er sich auf einem Knie 
abstützte, zog eine Lupe aus der Innentasche seines 
Mantels und untersuchte den unteren Teil des Apparats. 
»Inspektor, wenn ich Ihre Aufmerksamkeit auf die 
Ablagerungen an den Kufen sowie dem unteren Teil der 
Beinglieder lenken darf?« 


Kent kniete sich neben den Detektiv, der ihm die Linse 
übergab. »Getrockneter Schlamm, Gras ... mal sehen ... zwei 
zerdrückte Blüten, Pollen oder eine Art Samenkörper und 
noch etwas ... ah, ein zerquetschtes Insekt, vielleicht ein 
Käfer. Nun, allem Anschein nach befand sich dieses Ding 
bereits außerhalb dieser Räumlichkeiten im Einsatz. Ja, 
sehen Sie doch ... Schleifspuren auf den Steinplatten. Es 
wurde gezogen, und zwar von dieser Mauer dort.« 

»Bravo, Inspektor! Ich fürchte allerdings, dass Sie zwar 
vieles sehen, jedoch die falschen Schlüsse daraus ziehen.« 

Kent gab Holmes seine Lupe zurück. 

»So mancher Mörder musste hängen, obwohl er 
leugnete, auch nur in der Nähe des Tatorts gewesen zu sein, 
während der Schmutz unter seinen Schuhsohlen das 
Gegenteil bewies«, führte Holmes weiter aus. »Diese 
Ablagerungen stammen von zwei unterschiedlichen Orten. 
Nur ein Teil entspricht der gegenwärtigen 
Bodenbeschaffenheit von Richmond; der andere ähnelt dem 
bloß, doch es ist nicht die gleiche Erde. Gemeinsamkeiten 
wie Unterschiede lassen eine frühere Gesteinsschicht 
vermuten, wenn auch nicht zwingend. Bei den von Ihnen 
richtig erkannten Vertretern der Flora handelt es sich 
hingegen um Gräser und Blumen unbekannter Art sowie 
Blütenstaub. Die entsprechenden Pflanzen wachsen nun 
aber nicht im gegenwärtigen Klima Englands, sondern 
stammen aus wärmeren, wenn nicht gar tropischen 
Gefilden.« 

»Das beweist noch gar nichts«, winkte Kent ab. »Maddoc 
könnte diese Spuren bewusst gelegt haben, um genau 
solche Annahmen zu provozieren. Zum Beispiel mit 
geologischen und botanischen Proben aus Schaukästen. 
Selbst jemand von Ihrem Schlage, Mister Holmes, würde 
dann falsche Schlüsse ziehen.« 

»Kann sein«, gestand der Detektiv. »Es wäre nicht das 
erste Mal, dass jemand Indizien fälscht, doch in diesem Fall 
stellt sich die Frage nach dem Grund.« 


»Damit die Leute glauben, Maddoc habe tatsächlich eine 
Zeitmaschine gebaut. Entweder roch er finanziellen Profit, 
oder er trieb schlicht Schindluder mit seinen Bekannten. Sie 
hörten ja, was Misses Watchett von der Geschichte hält, und 
ich schätze, der alte Schottenrock besitzt mehr Verstand als 
ein Dutzend abgebrühte Banker aus der Threadneedle 
Street. Womöglich bestand Maddocs Absicht beim Bau 
dieses Kastens einfach nur darin, etwas zu erzählen zu 
haben und seine Gäste ein wenig zum Besten halten zu 
können, selbst um den Preis, dass er sich dabei schmutzig 
machte. Die Motivation dahinter mag ebenso befremden wie 
das Gebaren der Patienten der Bethlehem-Klinik in der 
Lambeth Road.« 

»Ich würde Ihren Einschätzungen mehr Glauben 
schenken, Inspektor, wäre da nicht jenes zerquetschte 
Insekt, das Ihnen besonders aufgefallen ist«, hielt Holmes 
nach kurzer Überlegung dagegen. »Es handelt sich 
allerdings keinesfalls um einen Käfer, sondern einen 
Trilobiten. Diese Gliederfüßler sind längst ausgestorben. Sie 
lebten in den ruhigen und warmen Gewässern der Urzeit, 
aber wenn Sie bitte nachschauen möchten ... es ist kein 
Fossil, sondern ...« 

»Fossilien sind Humbug!« 

»... kein Fossil, sondern der Leib eines Tieres, das vor 
maximal einem Monat verendet ist.« 

»Nur weil gottlose Wissenschaftler glauben ...« 

»Stilll«, unterbrach Holmes. »Da kommt jemand.« 

»Könnte Maddoc sein«, flüsterte Kent. 

»Oder auch nicht. Wir sollten uns verstecken. Haben Sie 
Ihre Waffe bei sich, Inspektor?« 

Kent nickte und klopfte sich sanft gegen die Brust. 

In Maddocs Labor herrschte ein solches Durcheinander, 
dass sich ein ganzes Armeeregiment darin hätte verstecken 
können. So fanden Holmes und Kent schnell einen Platz, von 
dem aus sie sowohl die fragwürdige Maschine im Blick 
behielten als auch die Tür zum Flur, durch welche sie sich 


Zugang zum Saal verschafft hatten. Hinter dieser wurden 
nun forsche Schritte lauter. 

Der Eingang öffnete sich mit einem Knarren, und herein 
trat der Mann, den sie, es schien eine Ewigkeit her zu sein, 
im Neptun gesehen hatten und nun als Moesen Maddoc 
kannten. Er hielt einen Revolver in der Hand und sah sich im 
Raum um, als wittere er eine Gefahr im Dunkel der 
Schatten. Da sich ihm eine solche nicht offenbarte, steckte 
er die Waffe ein und lief zu seiner Maschine. Ohne weitere 
Anstalten zu machen, nahm er auf dem ledernen Polstersitz 
Platz und schob eine Reihe von Hebeln nach vorne, die er 
zuvor im Handumdrehen befestigt hatte. 

»Maddoc!«, rief Holmes und gab sich zu erkennen, 
woraufhin Kent ebenfalls hervorsprang. Doch ehe sie sich's 
versahen, verschwand die Maschine mitsamt ihrem Führer 
in einem Luftstrudel. 

»Da brat mir doch einer ...!« Kent verlor die Fassung. 

Nur wenige Sekunden später, nachdem Maddoc mit 
seiner Erfindung auf und davon war, trat er erneut in 
Erscheinung. Der Erfinder rutschte von seinem Ledersitz 
und wäre hart auf dem Fußboden gelandet, hätte Kent ihn 
nicht aufgefangen. 


KAPITEL 10 


Der Zeitreisende 


Moesen Maddoc war nur wenige Augenblicke von der 
Bildfläche verschwunden gewesen, hatte sich in der 
Zwischenzeit jedoch beträchtlich verändert. Das Haar war 
an den Schläfen ergraut, und seinen Körper zeichneten 
mehrere Wunden, die teilweise frisch beziehungsweise 
bereits wieder verheilt waren, obschon er vor seinem 
Verschwinden keine Spur davon gezeigt hatte. Seine 
Kleidung war verstaubt und im Vergleich zu vorher an 
mehreren Stellen zerschlissen. 

»Tragen Sie ihn ins Wohnzimmer«, wies Holmes den 
Inspektor an. »Er braucht einen Brandy.« 

»Den brauch ich auch!« Kent nahm den Mann auf die 
Arme und folgte dem Detektiv aus dem Labor. 

Gemeinsam legten sie den erschöpften Verletzten auf 
das Sofa. Holmes flößte Maddoc einen Brandy ein, derweil 
Kent sich einen doppelten Whiskey genehmigte. Der 
walisische Erfinder verschluckte sich, als ihm der Alkohol die 
Kehle hinabrann. Er öffnete die Augen und starrte das 
Ermittlerpaar verwirrt an. »Sie .. beide ... waren im 
Neptun.« 

»Holmes, woher weiß er das, wo Sie doch als Seemann 
verkleidet waren?«, fragte Kent, der immer noch an einen 
riesigen Schwindel glaubte. 

»Die Ohren«, erklärte Maddoc mit gebrochener Stimme. 
»Selbst die besten Verkleidungskünstler vernachlässigen 
ihre Ohren.« 

»Außerordentlich spitzfindig«, murmelte Holmes. 


»Und vorher«, fuhr Maddoc fort, »in meinem Labor ... so 
lange her ...« 

»Wie lange?«, fragte der Detektiv nach. »Monate?« 

»Ich musste zurück ...« Maddoc hielt inne. »Dann 
wissen Sie Bescheid ...« 

»Über Ihre Höllenmaschine? Jawohl!«, fuhr Kent 
dazwischen. »Ich kann es zwar immer noch nicht glauben, 
aber auch kaum leugnen.« 

»Und von den Morlocks wissen wir ebenfalls«, fügte 
Holmes hinzu. »Die Morlocks in London kamen von hier, 
nicht wahr?« 

»Es ist wahr.« Maddoc versuchte sich aufzurichten. Dann 
nahm er einen weiteren Brandy von Holmes entgegen. »Wer 
sind Sie? Was tun Sie hier?« 

»Ich bin Inspektor Kent von Scotland Yard.« 

»Sherlock Holmes.« 

»Weiterer Erklärungen«, ergänzte Kent, »bedarf es von 
Ihrer Seite aus.« 

»Ich schätze, Sie waren aus dem gleichen Grund im 
Neptun wie ich«, vermutete Maddoc. »Sie wollten wissen, 
wo die Geister des East End herkommen und wie es um die 
Vermissten bestellt ist.« 

»Beide Fälle rühren vom gleichen Ursprung herx, 
verkündete Holmes. »Der Morlock-Kolonie, die sich in 
Londons Abwassersystem eingenistet hat.« 

»Wir suchten nach William Dunning«, präzisierte Kent, 
»und wenn Sie mich fragen, tun wir das nach wie vor.« 

»Wie sind Sie vom Neptun hierher gekommen?«, fragte 
Maddoc. 

Holmes versuchte, sich kurz zu fassen, als er Maddoc von 
ihrer Anreise aus London und ihrem Besuch bei Wells 
erzählte. Am Ende hatte der Mann sich einen dritten Brandy 
genehmigt und bekam langsam wieder Farbe in sein fahles 
Gesicht. Die Hände zitterten nur noch unmerklich. 

»Nun«, dachte Maddoc laut nach, »ich habe ihm Die 
Argonauten der Zeit verziehen, und falls die Menschheit es 


überlebt, werde ich ihm auch Die Zeitmaschine nachsehen.« 

»Was meinen Sie damit?«, drängte Kent. 

»Maddoc wollte die Zukunft der Menschen sehen«, 
schlussfolgerte Holmes, »und fand eine vor, in welcher es 
keine Menschen mehr geben wird.« 

»Sie meinen dieses absurde Märchen von Morlocks und 
Eloi?« 

»Nichts liegt mir ferner als das«, antwortete Holmes. »Sie 
haben eine Zukunft gesehen, die der Gegenwart viel näher 
steht, nicht wahr, Mister Maddoc? Sie ist weit trostloser als 
diejenige, welche Sie Ihren Abendgästen schilderten.« 

»Leider haben Sie recht, Mister Holmes.« 

»Die Geschichte, die Sie bei Ihrem Dinner erzählt haben, 
war demnach gelogen?« 

»Nicht alles davon«, schränkte Maddoc ein, »aber der 
größte Teil.« 

»Wie also sieht die Wahrheit aus?« 

»Falls Wells seine Kurzschrift nicht verlernt hatte, ehe ich 
ihm die Geschichte unterbreitete«, begann Maddoc, »wobei 
ich mir sicher bin, dass dies nicht der Fall war, nun, dann 
wissen Sie jetzt etwas von meinem ersten Abstecher in die 
Zukunft.« 

»Ihr erster Abstecher?«, grollte Kent. 

»Inspektor ...«, mahnte Holmes. 

»Ich schilderte meinen Gästen, wie sich die einfältigen 
Elo’i von den kannibalistischen Morlocks unterjochen 
lassen«, erklärte Maddoc weiter. »In Wirklichkeit aber 
prägen die Morlocks die ferne Zukunft nicht in dem Maße, 
wie ich meine Bekannten glauben ließ. Die Eloi bäumen sich 
auf, und zwar vehement, und treiben die Morlocks bisweilen 
sogar bis in ihre unterirdischen Labyrinthe zurück, wo sie 
versuchen, ihre großen Maschinen zu zerstören. Die Welt im 
Jahre des Herrn 802.701 ist von endlosen Kriegen und 
Blutvergießen gezeichnet. Nachdem ich in besagtem 
Jahrhundert angekommen war, nahmen mich die Eloi 
gefangen. Mein Aussehen verunsicherte sie und ließ sie 


glauben, ich sei ein Verbündeter der Morlocks. Hätte mir 
nicht ein bemerkenswertes Mädchen namens \Weena 
geholfen, befände ich mich immer noch in Gefangenschaft. 
Sie opferte ihre eigene Freiheit für meine. Auf der Flucht 
stellte ich fest, dass die Morlocks die Zeitmaschine in eine 
ihrer geflügelten Sphinxen geschleppt hatten, ein Abbild der 
schändlichen Gottheit, die sie anbeten. Als ich mein Gerät 
wiederfand, bemerkte ich, dass die Techniker der Morlocks 
es inspiziert, ja sogar gesäubert und gewartet hatten. Sie 
verehrten die Maschine als Ausdruck ihres verworfenen 
religiösen Brauchtums. Obwohl sie mich im Dunkeln 
aufspürten und angriffen, konnte ich sie von mir fernhalten, 
indem ich wie wild um mich schlug, und schließlich in die 
Vergangenheit, unsere heutige Gegenwart, zurückkehren. 
Ich wuchtete die Maschine vom Garten aus, in welchem in 
der Zukunft die geflügelte Sphinx stehen wird, wieder ins 
Labor.« 

»Wieso haben Sie Ihren Freunden nicht das Gleiche 
erzählt wie uns?«, fragte Kent. »Weshalb sollten diese 
glauben, die Eloi würden versklavt?« 

»Er hat ihnen gar nichts von den Eloi erzählt«, nahm 
Holmes die Antwort vorweg, »sondern von uns. Das stimmt 
doch, Mister Maddoc?« 

Der Erfinder seufzte, ließ den Kopf auf die Brust sacken 
und dort so lange ruhen, dass seine beiden Zuhörer schon 
glaubten, Maddoc habe das Bewusstsein verloren. »Als ich 
zur Abendgesellschaft stieß, die ich ganz vergessen hatte«, 
sprach er endlich weiter, »war mir klar, dass ich irgendetwas 
erzählen musste. Ich hatte ihnen bereits mein Modell 
gezeigt und konnte deswegen niemandem etwas 
vormachen, vor allem nachdem dieser Tölpel Wells den 
anderen bereits früh einen Floh ins Ohr gesetzt hatte. Mehr 
konnte ich nicht tun, um mein Gesicht zu wahren. Ich 
fürchte aber, dass ich bei dem Versuch, ihnen die Zukunft 
angenehmer erscheinen zu lassen, als sie tatsächlich sein 
wird, aus Versehen Einzelheiten meiner zweiten Reise 


preisgab, in deren Zuge ich vergeblich versucht hatte, den 
Eloi etwas Kultur beizubringen, damit sie das Erbe der 
Menschen hochhalten und die Morlocks für immer 
vernichten können.« 

Kent kippte einen weiteren Whiskey. 

»Erzählen Sie uns von Ihrer zweiten Reise«, bat Holmes 
mit ruhiger Stimme. »Erläutern Sie, wie Sie die Zukunft 
verändert haben.« 

Maddoc schaute den Detektiv böse an. »Ja, das alles ist 
mein Werk ... oder besser gesagt, meine Untat.« 

»Mister Maddoc«, drang Holmes nun deutlich unhöflicher 
in ihn. 

»Nach meiner Rückkehr ins Jahr 1894 beschloss ich, den 
Eloi zu helfen, die sich ihres Vermächtnisses so gut wie 
überhaupt nicht mehr bewusst sind, auch wenn sie dem 
Menschen vom Äußeren her noch stark ähneln«, beschrieb 
Maddoc. »Obwohl die Morlocks die intelligentere Rasse sind 
und sich viele unserer technischen Errungenschaften 
bewahrt haben, beschloss ich, mich auf die Seite der Eloi zu 
schlagen, damit sich das Kräftegleichgewicht zu ihren 
Gunsten verschiebt. Dazu musste ich ihnen die vergessenen 
technischen Fähigkeiten wieder beibringen, sie in 
Dampfkraft und Elektrizität einweisen, damit sie Waffen für 
den finalen Krieg gegen die Morlocks herstellen können. Ich 
sah es als eine Art heiligen Kreuzzug an, durch welchen eine 
bessere Version des Menschen erneut die Vormachtstellung 
erhalten und die weitere Evolution vorgeben sollte.« 

»Blasphemie«, murmelte Kent. 

»Die Reise mit meiner Maschine«, erzählte Maddoc 
weiter, »geht mit einer gewissen Verzögerung einher. Falls 
Sie die Zeit als Straße entlang einer sich fortwährend 
verändernden Landschaft betrachten, dann sehen Sie in 
meiner Maschine bitte nichts weiter als eine Kutsche. Sonne 
und Mond beschleunigen ihren Lauf über dem Glasdach 
meines Labors. Ich bewege mich so schnell durch die Zeit, 
dass ich die Wachstumszyklen der Pflanzen in meinem 


Garten beobachten kann und sehe, wie sie sich an den 
Mauern in die Höhe ranken. Denken Sie daran, Gentlemen, 
dass ich diese Erfahrung bereits zuvor gemacht hatte und 
nicht erwartete, eine andere Landschaft vorüberziehen zu 
sehen als diejenige, welche ich während meiner ersten 
Reise in die Zukunft wahrgenommen hatte. Deshalb merkte 
ich auch rasch, dass diesmal irgendetwas nicht stimmte. Ich 
sah Richmond in Flammen und mein Labor zerstört, wobei 
ich ebenfalls verbrannt wäre, hätte ich mich nicht mit 
solcher Geschwindigkeit bewegt. 

Ich sah Feuersbrünste in der Ferne und gewaltige 
Explosionen hinter dem Horizont, in deren Folge sich 
Rauchwolken bildeten, die wie Pilze aussahen. Zu dem 
Zeitpunkt, als ich meinen einstweiligen Schub abbremsen 
und die Maschine schließlich zum Stillstand bringen konnte, 
fand ich mich im Jahre 1954 wieder. Zwar lebten noch 
Menschen in Richmond, allerdings als völlig 
heruntergekommene Lumpengestalten. Sie fürchteten sich 
vor der Dunkelheit und den mörderischen Morlocks.« 

»Aber Sie behaupteten doch, die Morlocks lebten in einer 
noch ferneren Zukunft«, warf Kent ein. 

»Ich konnte mir diese Gegebenheit nicht erklären und 
fand auch keine weiteren Hinweise in jenem Umfeld«, 
behauptete Maddoc. »Ich ging verwahrloste Bahngleise 
entlang, die ewig nicht befahren worden waren, und sah 
eine stille Themse, auf der es keinen Schiffsverkehr mehr 
gab. In der Nacht wäre ich zweimal beinahe von 
umherziehenden Patrouillen gestellt worden, und tagsüber 
entrann ich einer Gruppe Menschen nur knapp, nachdem ich 
einen Schuss mit dem Revolver abgegeben hatte. Sie 
schienen noch nie eine Feuerwaffe gesehen zu haben. 
Schlussendlich erreichte ich London, oder besser gesagt ein 
Zerrbild der Stadt, wie wir sie kennen. Gigantische Schlote 
spien immerzu schwefliges Leichengas, welches aus den 
Eingeweiden der Erde zu kommen schien, über die Ruinen 
der Stadt. Die geflügelten Sphinxen der Morlocks thronten 


über der schwelenden Asche der einst erhabenen Bauten. 
Die Themse war verdreckt und voller Wracks. Ihr Wasser 
quoll über von Chemikalien, welche die Fabriken der 
Morlocks bei Tag wie bei Nacht absonderten. Auf den früher 
so imposanten Brücken Londons, die noch intakt waren, 
wimmelte es von Menschen, die von den herrschenden 
Morlocks scharenweise in Schlachthäuser getrieben wurden. 
Im 20. Jahrhundert hatten die Menschen Krieg gegen sie 
geführt und verloren. Die Morlocks beherrschten London, 
und wie ich im Laufe mehrerer Wochen, während derer ich 
ständig fliehen und mich verstecken musste, in Erfahrung 
bringen konnte, war es in jeder anderen Großstadt auf der 
Welt das Gleiche. Gegen Ende des zweiten Jahrzehnts des 
20. Jahrhunderts hatten die Morlocks die Weltherrschaft 
erlangt, und zu der Zeit, die ich mit der Maschine angepeilt 
hatte, schien ihre Vormachtstellung dauerhaft gefestigt. Die 
Zukunft, wie ich sie während meines ersten Abstechers 
erlebt hatte, existierte nicht mehr und war durch einen 
Sachverhalt verändert worden, den ich noch nicht gänzlich 
nachvollziehen konnte. Da ich mich machtlos wähnte und 
einsehen musste, dass die Eloi, denen ich eigentlich helfen 
wollte, es niemals zu etwas Gescheitem bringen würden, 
ließ ich den Albtraum, zu welchem London verkommen war, 
hinter mir. Ich schlug mich zurück nach Richmond durch, wo 
ich meine Maschine stillgelegt und versteckt hatte.« 

»Was geschah dann?«, fragte Kent. »Was haben Sie 
unternommen?« 

Maddoc sackte auf dem Sofa zusammen und starrte zu 
Boden. 

Kent packte ihn am Revers. »Was haben Sie 
unternommen?« 

»Beruhigen Sie sich, Inspektor«, beschwichtigte Holmes, 
indem er Kents Finger von Maddocs Jacke löste. »Es hilft uns 
nicht, wenn wir unseren Emotionen freien Lauf lassen. Wir 
müssen Vernunft bewahren.« 


»Ich weiß nicht, was daraufhin geschehen ist«, beteuerte 
Maddoc. 

»Das wissen Sie sehr wohl«, beharrte Holmes in 
gemessenem Tonfall. »Sie sind nicht umsonst ins Jahr 1894 
zurückgekehrt und haben Untersuchungen in London 
angestellt. Sie wollten die Morlock-Kolonie ausfindig 
machen, weil Sie glaubten, ihr Kampf um die 
Alleinherrschaft in der Zukunft nähme in der Gegenwart 
seinen Anfang.« 

»Wie aber konnten die Morlocks in der Zeit 
zurückreisen?«, fragte Kent. »Sie sind doch bloß Tiere, 
clevere weiße Affen, aber keine Menschen ... keine 
Geschöpfe Gottes ...« 

»Indem sie Ihre Maschine untersucht und gewartet 
haben«, erklärte Holmes, »beteten sie den Apparat nicht an, 
wie Sie sich selbst weismachen wollten, Mister Maddoc. 
Vielmehr lernten sie dabei, wie er funktionierte, und 
gelangten hinter das Geheimnis seines Antriebs und der Art, 
wie man damit bestimmte Zeitabschnitte anpeilt. Sie bauten 
die Maschine nach und reisten, nachdem sie das vollbracht 
hatten, selbst in die Vergangenheit, wobei sie eine Zeit 
suchten, in der sie ungehindert walten konnten, um sich 
gegen einen Feind zu wappnen, der eigentlich viel 
harmloser als die Eloi war, weil er nichts von ihnen wusste.« 

»Sie törichter Narr!«, spie Kent Maddoc an, der sein 
Gesicht in den Handflächen vergrub. 

»Die Situation ist aber keineswegs hoffnungslos«, 
behauptete Holmes. 

»Was meinen Sie damit?« 

»Mister Maddoc war auf seiner Suche nach den Morlocks 
im Abwassersystem von London nicht erfolgreicher als Sie 
mit Ihren Schaubildern und Karten«, erläuterte der Detektiv. 
»Deswegen kehrte er nach Richmond zurück und wagte 
einen weiteren Zeitsprung in die Zukunft.« 

»Sie verhalten sich hier noch sehr vorsichtig«, sprach 
Maddoc mehr zu sich selbst, »aber in sechzig Jahren wird 


das anders sein, wenn sie erst einmal die Weltherrschaft 
übernommen haben.« 

»Genau. Und Sie konnten herausfinden, wo die Morlocks 
mit der Unterwerfung der Menschheit beginnen werden«, 
mutmaßte Holmes. »Wo also, Mister Maddoc? Wo halten sie 
sich auf?« 

»Spitalfields«, antwortete der Angesprochene und raffte 
sich auf. »Spitalfields in Stepney, südlich und nicht weit vom 
Markt an der Commercial Road entfernt. In der Frying Pan 
Alley gibt es einen Zugang zum Kanalsystem. Von dort aus 
haben sie begonnen, sich auszubreiten. Wir müssen hin und 
ungeschehen machen, was ich angerichtet habe, damit die 
Zukunft wieder in geordneten Bahnen verläuft.« 

»Richtig, wir müssen zurück nach London«, stimmte 
Holmes zu. »Und zwar zu dritt.« 

»Vorher aber haben Sie hier noch etwas zu erledigen.« 

Maddoc schaute betrübt auf. »Ich fürchte, Sie behalten 
recht, Mister Holmes.« 

»Wenn ich das richtig verstanden habe«, fauchte Kent, 
»will ich den Vorschlaghammer selbst schwingen.« 


KAPITEL 11 


Ins Dunkel 


Sie fuhren mit einem gemieteten Dampfboot nach London 
zurück, das ihnen von Reginald Dunning zur Verfügung 
gestellt worden war, nachdem Holmes diesem vom Bahnhof 
in Richmond aus ein Eiltelegramm gesandt hatte. Kurz vor 
Sonnenaufgang lag die erhabene Themse noch im Dunkeln, 
sodass die Scheinwerfer des Boots die einzigen waren, 
welche die Umgebung in Syon, Mortlake und anderen 
Stadtteilen mit Flussanbindung erhellten. Ansonsten lagen 
alle Schiffe entweder noch bis zum Morgen am Ufer oder 
warteten auf den Gezeitenwechsel. Demnach war bis 
Battersea oder Nine Elms nicht mit größerem 
Verkehrsaufkommen zu rechnen, was Peter Yanoz, der 
Besitzer ihres Boots, zu ihrem vollen Vorteil ausnutzte, 
indem er alle Maschinen mit Volldampf laufen ließ. 

Rechts jagten sie am Old Deer Park und an Kew Gardens 
vorbei, verlorenen Orten im Mantel der Nacht. Kent lag an 
Deck und ließ sich vom Fahrtwind die Hitze nehmen. Er 
bedauerte, so viel Whiskey getrunken zu haben. Holmes saß 
neben dem Wissenschaftler auf einer Bank an der Reling. 

»Einige Nachzügler sind im Wald zurückgeblieben«, 
erklärte Maddoc, »doch die meisten halten sich in London 
auf.« 

»Wie viele sind es schätzungsweise?« 

»Höchstens fünfzig, aber im Moment wahrscheinlich nicht 
so viele. Ihre Zahl ist allerdings weniger wichtig als ihr 
Zustand«, gab Maddoc zu bedenken. 

»Und der wäre?« 


»Seien Sie sich im Klaren darüber, dass die Morlocks, 
obwohl sie vom modernen Menschen abstammen, in 
vielerlei Hinsicht ganz anders sind als wir.« 

»Teufel ...«, brummelte Kent. 

»Sie organisieren sich in Schwärmen, ein ideales 
Zugeständnis an das Gemeinschaftsleben unter der Erde. 
Jedwede biologische oder psychologische Veränderung 
erfolgte als Reaktion auf ihre Umwelt. In der Zukunft bilden 
sie ihren Staat um ein Wesen herum, das ich Mutter nenne. 
Es entspricht einer Art Bienen- oder Ameisenkönigin, was 
seine Beziehung zu den gewöhnlichen Morlocks betrifft. 
Ohne Mutter kann keine ihrer Kolonien weiter bestehen. 
Tötet man sie, siecht der Schwarm dahin.« 

»Deshalb waren Sie so sehr darauf bedacht, das Zentrum 
der Morlock-Plage in London zu finden.« 

»Bis 1954 werden sich drei Kolonien in England und viele 
weitere auf der ganzen Welt eingenistet haben. Sie alle 
gehen auf den einen Bau im London des Jahres 1894 
zurück.« 

»Zerstören wir den, wird keiner der anderen je 
existieren.« 

»So ist es«, bestätigte der Zeitreisende. 

Nachdem sie die aparte Hammersmith Bridge hinter sich 
gelassen hatten und sich allmählich dem Stadtzentrum 
näherten, musste ihr Kapitän langsamer fahren. Holmes 
hielt Kent zum Aufstehen an, den seine Skepsis, der 
Gottglaube und der Whiskey ein wenig milder gestimmt 
hatten. »Mister Maddoc wird mit mir dort vorne aussteigen, 
doch Sie sollten bis zum Dock der River Police bei New 
Scotland Yard weiterfahren. Wir können in dieser 
Angelegenheit nicht länger auf Hilfe verzichten.« 

»Und falls mir dort niemand glaubt?« 

»Sorgen Sie dafür, dass man es tut, und falls man Ihnen 
die Sache an sich nicht abnimmt, dann doch wenigstens das 
Ausmaß der Gefahr.« 

»Was werden Sie tun?« 


»Persönliche Beziehungen ins Spiel bringen«, antwortete 
Holmes. »Bedenken Sie, dass wir es nicht nur mit den 
Morlocks zu tun haben, sondern auch William Dunning und 
all die anderen armen Seelen dort herausholen müssen, so 
uns dies möglich ist.« 

Der Kapitän setzte Holmes und Maddoc an einem alten 
Pier ab. 

»Sobald Sie sich der Unterstützung sicher sind, treffen 
wir uns mit drei Blendleuchten vor dem Bahnhof Charing 
Cross«, erklärte Holmes. »Es sollte nicht länger als eine 
Stunde dauern, Inspektor, oder wir gehen ohne Sie.« 

»Sie werden sich hüten!«, erwiderte Kent und grinste, als 
das Boot vom Pier abdrehte und auf der Themse 
davonstotterte. 

Holmes und Maddoc nahmen ein Taxi von Tilling's zum 
Londoner Büro der Agentur Pinkerton, deren Privatdetektive 
zu den besten der Welt gehörten und die im Hinblick auf 
ihre Ressourcen nur gegenüber Scotland Yard zurückstecken 
mussten. Holmes hatte ihre Hilfe im Laufe der Jahre bei 
Recherchearbeiten gelegentlich beansprucht, falls seine 
Erkundungen eine zusätzliche objektive Meinung notwendig 
gemacht hatten. 

Als er wieder zu Maddoc in die wartende Kutsche stieg, 
reichte er dem Erfinder einen Revolver nebst Munition. 
Holmes selbst trug eine ähnliche Waffe sowie eine 
Reitpeitsche in der Innentasche seines Mantels. 

»Zum Bahnhof Charing Cross«, wies er den Fahrer an. 
»Und bitte sputen Sie sich!« 

»Werden wir etwas ausrichten können, Mister Holmes?«, 
bangte Maddoc. »Dürfen wir darauf hoffen, diese 
albtraumhafte Zukunft abzuwenden, die den Morlocks 
gehören wird?« 

»Das ist unerheblich«, wiegelte Holmes ab. »Selbst wenn 
wir mit Bestimmtheit wüssten, dass es ein hoffnungsloses 
Unterfangen wird und der Untergang der Menschheit 
feststeht, bliebe uns nichts weiter übrig, als dennoch nach 


Kräften unser Ziel zu verfolgen. Jede Alternative, auch wenn 
wir überlebten, käme einem Verrat an der ganzen 
Menschheit gleich. Davon abgesehen stellt jedoch die 
Tatsache, dass Sie die Zukunft zum Schlechten hin 
verändert haben, wenigstens die Möglichkeit in Aussicht, 
dass wir das Unheil rückgängig machen können.« 

Holmes lehnte sich auf seinem Platz in dem engen 
Hansom zurück und stützte sein spitzes Kinn mit halb 
offenen Augen auf den verschränkten Fingern ab. Als die 
Kutsche aber in eins der zahlreichen Schlaglöcher auf 
Londons Straßen fuhr, riss ihn die plötzliche Erschütterung 
aus seinen Überlegungen. Da merkte er, dass der Fahrer 
gerade die Baker Street entlangfuhr, sich also ganz in der 
Nähe seines Hauses befand. Er schaute hinaus und sah das 
Fenster, das Oberst Moran am Abend seiner Rückkehr in 
mörderischer Absicht zerbrochen hatte. Es schien ihm lange 
her zu sein ... Eine morgendliche Brise ließ die Vorhänge 
flattern, und obwohl er sich sicher war, die Gaslampe vor 
Verlassen des Hauses heruntergedreht zu haben, erkannte 
er ein schwaches Licht. Dann tauchte eine Gestalt am 
Fenster auf, zu groß für Mrs. Hudson und zu schlank für 
Watson. Holmes sah eine Pfeife rötlich gllmmen. Während 
die Kutsche weiter durch die Dunkelheit fuhr, gingen ihm 
zahlreiche Gedanken durch den Kopf. 

Kent wartete bereits ungeduldig vor dem Bahnhof. Er 
stieg hinzu, nachdem der Kutscher die Türklappe geöffnet 
hatte. Der Wagen war eigentlich nur für zwei Fahrgäste 
vorgesehen, aber ein dritter fand gerade noch Platz. 

»Es war nicht leicht, aber es ist mir gelungen: Wir werden 
nicht allein in der Dunkelheit sein«, berichtete er, während 
sie Richtung East End preschten. »Sie wollten mich 
einsperren, weil sie mich für verrückt hielten, aber nachdem 
Gregson und Lestrade von Ihrer Beteiligung erfahren hatten, 
setzten sie sich für mich ein und damit ihre Karrieren aufs 
Spiel. Sie sind sich dessen vielleicht nicht bewusst, Mister 
Holmes, doch es gibt kaum jemanden bei Scotland Yard, der 


Ihnen nicht den allergrößten Respekt zollt, und ich selbst bin 
mittlerweile stolz darauf, dies ebenfalls zu tun.« 

»Vielen Dank, Inspektor Kent. Wie viele Männer?« 

»Mehrere Dutzend. Sie steigen durch sämtliche 
mannsgroßen Kanalöffnungen im Umkreis einer halben 
Meile um Spitalfields hinab. Alle sind schwer bewaffnet, 
wobei niemand weiß, wen oder was sie eigentlich jagen. Sie 
haben nur gehört, es wimmle dort unten von gefährlichen 
Geschöpfen.« 

»Mehr müssen sie auch nicht erfahren«, meinte der 
Detektiv. »Was sie dort vorfinden, wird ihnen Albträume 
genug bescheren. Da Pinkerton uns ebenfalls unter die Arme 
greift, was gerade dann von Nutzen sein wird, wenn es zu 
Zweikämpfen kommt, weil die Amerikaner in solchen Dingen 
einfach mehr Erfahrung haben, sollten wir durchaus reelle 
Chancen gegen jede Bande von Morlocks haben. Vielleicht 
gelingt es uns auch, Gefangene zu befreien, die ihnen noch 
nicht zum Opfer gefallen sind.« 

Kent schauderte. »Hegen Sie überhaupt noch Hoffnung 
für den jungen Dunning?« 

»Leider kaum«, gab Holmes zu. 

Mit halsbrecherischer Geschwindigkeit fuhren sie entlang 
der Themse weiter und bogen nicht eher vom Ufer ab, bis 
sie die hoch aufragende Tower Bridge sahen, die sich noch 
im Bau befand. Die beiden Türme waren bereits an einigen 
Punkten im oberen Bereich miteinander verbunden, 
wohingegen das Hydrauliksystem, mit welchem man die 
beiden Baskülen heben und senken konnte, noch nicht 
hinter der gotische Außenfassade steckte. Wie Wachtürme 
erhoben sich die beiden Bauten über den nebelverhangenen 
Fluss. Im Dämmerlicht blieben sie nur vage sichtbar, weil 
allein die Fahrtleuchten des gerade erst in die Gänge 
kommenden Schiffsverkehrs, viele Boote hatten noch gar 
nicht abgelegt, sie anstrahlten. 

Als sie sich ihrem Ziel von Süden her näherten, ließ 
Holmes den Kutscher anhalten, und die drei Männer konnten 


sich endlich aus dem engen Hansom schälen. Sie befanden 
sich nun im Herzen von Stepney Borough. Von Houndsditch 
schlugen sie sich über die Bishopsgate nach Norden aus 
Whitechapel Parish hinaus, um nach Spitalfields zu 
gelangen, wo schon zu Zeiten der hugenottischen 
Einwanderungswelle im Zuge des Widerrufs des Edikts von 
Nantes der Seidenhandel aufgeblüht war. Von dort stammte 
auch der berüchtigte Astrologe Nicolas Culpepper, in dessen 
Unterschlupf am Red Lion Square sich während der Amtszeit 
des tragischen Regenten Charles I. absonderliche Vorfälle 
ereignet haben mussten. Fernab sahen sie den prachtvollen 
Turm der Gemeindekirche, der über zweihundert Fuß hoch 
war. Bis zum großen Markt, schon seit dreihundert Jahren 
eine Institution, war es nicht mehr weit. Dort konnte man 
alle Arten von Stoffen neben anderen Waren erstehen und 
die Vogelliebhaber Londons dabei beobachten, wie sie um 
besonders hübsch gefiederte Tiere mit auserlesenen 
Singstimmen feilschten. 

Weiterhin führte ihr Weg über die Petticoat Lane hinunter 
zur Widegate Street und schließlich über Sandy's Run in die 
Fryiing Pan Alley, eine eher glanzlose Straße mit 
Häuserreihen, deren Fronten sich gegenseitig an 
Hässlichkeit überboten. Salpeter und Ruß hatten ihnen arg 
zugesetzt, während die Fenster entweder zerbrochen oder 
vernagelt waren. Die Haustüren wirkten so schmal, dass 
man wohl nur mit einem Seitwärtsschritt eintreten konnte, 
wenngleich die in der Enge hausenden Bewohner kaum zum 
Besuch einluden. Nur drei der Gebäude standen leer, doch 
in einem Eingang kauerte eine Frau, die die Männer aus 
dem Dunkeln heraus beobachtete. Ihr schwelender Blick, 
der leidvolle Ausdruck ihrer Armut, ruhte mürrisch auf 
ihnen. Sie mochte die vierzig überschritten haben, streckte 
aber einem kümmerlichen Säugling die nackte Brust 
entgegen. Die Männer spürten ihre Feindseligkeit sowie die 
Augen weiterer Beobachter, die sich hinter den düsteren 
Fenstern versteckten. 


»Oh Gott!«, keuchte Kent, und niemand wusste, ob er 
tatsächlich betete oder bloß fluchte. 

»Fällt es Ihnen so schwer, Inspektor, an die Existenz der 
Morlocks zu glauben, wenn Sie diese Frau sehen und daran 
denken, unter welch unwürdigen Bedingungen die 
Menschen dort drin im Schmutz zusammengepfercht 
leben?«, fragte Maddoc. »Befinden sich die Bewohner des 
East End nicht auf dem besten Weg, Morlocks zu werden?« 

»Es sind immer noch Menschen, Sie verdammter ...!«, 
grollte Kent. »Sie mögen am unteren Ende der Gesellschaft 
rangieren, werden jedoch ungeachtet der Frage, wie sehr 
Suff und Lotterleben sie abgestumpft haben, immer noch 
vom göttlichen Funken beseelt.« 

»Aber Inspektor, Sie haben doch schon die gleichen ...« 

»Gentlemen!«, unterbrach Holmes. »Sie dürfen gerne 
weiter über Biologie oder Theologie diskutieren, aber bitte 
nicht jetzt. Sollten wir das hier überleben, haben Sie später 
genügend Zeit dazu.« 


KAPITEL 12 


Das Ding unter der Stadt 


»Der Einstieg ist gleich dort drüben«, erklärte Maddoc. 
»Obwohl er sich sehr nahe am Zentrum ihrer Kolonie 
befindet, nutzen die Morlocks ihn nicht, um bei Nacht an die 
Oberfläche zu gelangen.« 

Sie näherten sich einem Abwasserkanal zwischen zwei 
dicht nebeneinander stehenden Gebäuden, der bis zu einem 
rostigen Tor verlief. Die mit Pflastersteinen ausgelegte Rinne 
war feucht und voller Abfall. Der Moder, mit welchem der 
Grund überzogen war, wurde nicht vollständig ins Rohr nach 
unten gespült und schimmerte an der Oberfläche manch 
abgestandener Pfütze. Kent und Maddoc versuchten, den 
aufziehenden Gestank nicht zu beachten, als sie das Gatter 
aus der Fassung hoben und zur Seite stellten. 

Sherlock Holmes schaute hinauf in den grauen 
Morgenhimmel. »Ich wäre lieber im Dunkeln hinabgestiegen, 
aber wir können nicht noch länger warten und damit das 
Leben derer gefährden, die vielleicht noch dort unten 
ausharren.« 

Kent verstand den Detektiv nicht. »Warum?« 

»Morlocks sind nachtaktiv«, übernahm Maddoc. »Nach 
mehreren Jahrhunderten in ihren Höhlen sind ihre Augen 
sehr lichtempfindlich geworden. Wir können die Helligkeit 
gegen sie einsetzen.« 

»Ach, deshalb die Blendleuchten?«, dämmerte es dem 
Inspektor. 

»Sobald der Morgen graut, werden sie in ihre Unterkünfte 
zurückkehren«, führte Maddoc weiter aus. »Wenn wir vorher 


dorthin gelangen oder ...« Er unterbrach sich. »Hätte ich 
mich bloß nicht dazu hinreißen lassen, die Zeitmaschine zu 
zerstören. Ich könnte ...« 

»Eigentlich, Mister Maddoc«, bemerkte Holmes kalt, 
»hätte ich erwartet, dass gerade Sie sich der Gefahr 
bewusst sind, in die man sich begibt, wenn man, sagen wir 
... Schindluder mit der Zeit treibt.« 

Maddoc schaute zur Seite und schwieg. 

»Also gut.« Kent hatte seinen Revolver gezogen und 
wollte gerade hinabsteigen. »Himmel, was für ein Gestank!« 

Die drei Männer tauchten in die ewige Nacht von Londons 
Kanalsystem ein, als die Sonne sich gerade zaghaft über der 
Großstadt erhob. Sie kamen nicht weit, ohne auf ihre 
Leuchten zurückgreifen zu müssen, allerdings ließen sie die 
Blenden fast gänzlich geschlossen, sodass nur ein 
hauchdünner Lichtstrahl nach außen drang. Bei Bedarf 
konnten sie die Vorrichtung aber leicht zur Gänze Öffnen. 
Dank des schwachen Scheins der Straßenlaternen, der 
durch die Kanaldeckel fiel, empfanden sie es als hell genug. 

In dem Gewölbe stank es erbärmlich nach den Fäkalien 
von Mensch und Tier. Die Wände bestanden fast 
ausschließlich aus Backsteinen, die wohl noch aus der Zeit 
der Reform der Armengesetze im Jahre 1843 stammten. Die 
Behörden hatten die Abwasserprobleme der Oberschicht 
schon vor rund zweihundert Jahren weitestgehend behoben, 
doch einige Bereiche des Systems blieben nach wie vor nur 
mit hartem, undurchlässigem Lehm verkleidet. Die Nitrate 
im Wasser hatten die Mauern geweißt, und von der Decke 
hingen kurze Stalaktiten herab. Im fahlen Licht brachen sich 
die Spektralfarben des schlammigen Wassers, durch das sie 
mit ihren Stiefeln wateten, eine von Naphthalin und anderen 
Chemikalien, die von der Oberfläche herabsickerten, 
verseuchte Brühe. 

»Wie kann irgendein Lebewesen es hier aushalten?«, 
fragte Kent mit bemüht leiser Stimme. 


»Zwangsläufige Anpassung«, warf Maddoc ein. 
»Evolution.« 

»Die Kollegen von Scotland Yard sollten just in diesem 
Augenblick einsteigen«, kündigte Kent an. 

»Pinkertons Leute ebenfalls«, fügte Holmes hinzu. 

Wie zur Bestätigung ihrer Worte drangen aus großer 
Entfernung unversehens Geräusche durch das Kanalsystem, 
Pistolenschüsse und Schreie. 

»Wo entlang?«, bedrängte Holmes Maddoc. »Wir müssen 
das Ablenkungsmoment nutzen, das sich dank unserer 
Helfer aufgetan hat.« 

»Folgen Sie mir!«, forderte der Erfinder seine beiden 
Begleiter auf und übernahm die Führung. 

Aus dem schwarzen Nichts drang weiterhin Lärm und 
Rufe an ihre Ohren, doch wie nahe oder weit sie davon 
entfernt waren, ließ sich nur schwerlich abschätzen. Maddoc 
schritt voran, während sie sich bemühten, ihr Ziel so schnell 
wie möglich zu erreichen. Dies erwies sich angesichts 
ständiger Wasserspritzer, die sie nicht vorhersehen konnten, 
sowie überraschender Stolperfallen als gar nicht so einfach, 
und oftmals ließen die schmalen Lichtstrahlen ihrer 
Laternen blasse Schemen aufblitzen, die augenblicklich 
wieder im Dunkeln verschwanden. 

Je tiefer sie in das Gewölbe vordrangen, desto schwächer 
wurde der Abwassergestank, den immerhin noch der 
Mensch zu verschulden hatte. Andere Gerüche brachen sich 
nun jedoch Bahn. Sie waren animalischen Ursprungs, 
außerst widerwärtig und erinnerten an klammes Fell oder 
eine Abart des Moschus-Duftstoffes, bisweilen aber auch 
schlicht an die Ausscheidungen eines Tieres, das nicht von 
dieser Welt stammen konnte. 

Durch eine aus den Steinen herausgebrochene Öffnung 
gelangten sie in einen anderen Bereich der Kanäle. 
Gleichzeitig übertönte nun ein mechanisches Ächzen die 
Kampfgeräusche. Um sie herum offenbarten sich seltsame 
Apparaturen, hinter deren Funktionsweise wissenschaftliche 


Errungenschaften standen, die diesen Männern des 
19.Jahrhunderts noch gänzlich unbekannt waren. 

Nahezu im gleichen Moment fielen sie Geschöpfe mit 
weißem Fell an, die sie von allen Seiten attackierten und 
sich sogar von der Decke herabließen. Sogleich schoben die 
drei Männer die Blenden ihrer Laternen zurück. Die 
Kreaturen, die sich ihnen nun zeigten, wichen vor der 
plötzlichen Helligkeit zurück. Sie hielten sich ihre haarigen 
Arme und weit gespreizten Pranken vor die Gesichter, um 
sich des Lichtscheins zu erwehren. Ihre Augen waren 
untertassengroß und reflektierten wie die von Katzen oder 
Lemuren. Diese Wesen trugen keine Kleidung, wohingegen 
das Fell die Nacktheit ihrer gedrungenen Leiber sogar eher 
betonte, statt sie zu verhüllen. Ihre Nasenlöcher 
beschränkten sich auf schmale Schlitze, und indem sie ihre 
rot umrandeten Mäuler aufrissen, bleckten sie die gelben 
Fänge ihrer zerklüfteten Gebisse, woraus sich schließen ließ, 
dass sie in erster Linie Fleisch fraßen. Selbst Holmes lief es 
eiskalt den Rücken hinab, als er sich vorstellte, welch 
entsetzliche Nahrung sich diesen Geschöpfen mitten in 
London als appetitlich anbot. 

Die Männer begannen ohne zu zögern zu feuern und 
brannten den Morlocks eine Salve nach der anderen auf die 
Pelze. Die bestialischen Abkömmlinge des Menschen gingen 
wehrlos zu Boden und machten so den Weg ins Herz ihres 
Untergrundreichs frei. 

Für die Morlocks war der Vorstoß des Trios ein 
Rückschlag, jedoch keine Niederlage. Ihr nächster Angriff 
gestaltete sich daher noch heftiger. Kent stürzte, als ein 
Morlock ihn anrempelte, doch ehe das Monster ihm die 
Kehle aufreißen konnte, fiel es mit einer Kugel aus Maddocs 
Revolver im Kopf zu Boden. Kents Laterne wurde gegen eine 
der Maschinen geschleudert und zerbrach, woraufhin sich 
das flammende Petroleum über eine Gruppe Angreifer 
ergoss. Eine klauenbewehrte Pranke schlug auch Holmes die 
Laterne aus der Hand, doch sie erlosch bloß. Allein Maddoc 


besaß nun noch Licht, was bedeutete, dass sie ihre Gegner 
nur aus jeweils einer Richtung angreifen sahen. 

Nachdem Kent wieder auf die Beine gekommen war, 
schloss er sich erneut Holmes und Maddoc an, die weiterhin 
auf die beharrlich anstürmenden weißen Gestalten 
schossen. 

»Das sieht nicht gut aus, Holmes!«, knurrte der Inspektor 
mit der letzten Kugel aus seiner Trommel, bevor er so 
schnell wie möglich nachlud. 

»Ich kann Ihrer Feststellung nicht widersprechen«, 
entgegnete der Detektiv, zielte und drückte einmal mehr 
ab. Verängstigtes Stöhnen, Klagerufe und 
Schmerzensschreie wurden aus der Dunkelheit vernehmbar, 
in die sie sich vorkämpften. 

»Gefangene!«, rief Kent aus. 

»Wir sind zu spät, um ihnen zu helfen, geschweige denn 
uns selbst!«, schrie Maddoc. Als er einen weiteren Schuss 
abgeben wollte, traf das Schlagstück seines Revolvers 
klickend auf eine leere Kammer. 

»Horchen Sie!«, mahnte Holmes, während er einen 
Morlock ins Gesicht traf. 

Nun verstanden auch Maddoc und Kent, was Holmes 
dank seines feinen Gehörs bereits wenige Augenblicke zuvor 
gemerkt hatte; das Blatt wendete sich. Dutzende 
Lichtquellen tauchten auf einmal in dem Gewölbe voller 
Maschinen auf, woraufhin laute Gewehrschüsse erschollen, 
zwischen denen man die Stimmen fest entschlossener 
Männer vernahm. Unter dem Angriff der Einheiten von 
Scotland Yard und Pinkerton konnten die Morlocks ihre 
Verteidigung nicht länger halten. Die restlichen Kreaturen 
der Welle, auf die sie in den äußeren Tunneln gestoßen 
waren, wurden nun von den Männern unter der Führung von 
Lestrade und Gregson vor sich hergetrieben. 

»Gut zu wissen, Mister Holmes, dass Sie sich keinen 
Urlaub gönnen«, begrüßte Lestrade den Detektiv. 


Sie fanden mehr als zwanzig Gefangene. Die meisten von 
ihnen lebten noch, doch einigen ging es so schlecht, dass 
man sie wahrscheinlich nicht lebendig ans Tageslicht 
befördern würde. Überall lagen die Reste der grausigen 
Mahlzeiten der Morlocks herum. Ihr Anblick war so 
abstoßend, dass sogar einige der Spezialagenten und 
Polizeioffiziere ohnmächtig wurden, obwohl sie bis zu 
diesem Zeitpunkt wahrlich nicht wenige schockierende 
Dinge gesehen hatten. 

William Dunning befand sich unter den Überlebenden. 
Holmes erkannte ihn, weil er Sir Reginald glich. Der junge 
Mann war beträchtlich abgemagert, sehr schwach und hatte 
einen glasigen Blick. Er würde wohl lange brauchen, um 
seine Gefangenschaft und die schreckliche Erinnerung an 
die Menschenfresser zu verarbeiten. Mit der Zeit sollte er 
wenigstens wieder zu Kräften kommen. 

»Die Mutter ist entweder nicht hier oder befindet sich 
unter den Kadavern«, informierte Maddoc Holmes. 

Während Lestrade mit einigen Polizisten weitere Zellen 
aufbrach, machten Gregson und die Männer von Pinkerton 
gemeinsam die letzten Morlocks unschädlich. 

Holmes und Kent ließen die anderen hinter sich, sie 
folgten Maddoc durch eine schmale Öffnung und quetschten 
sich durch einen engen Tunnel mit glatten Wänden, an 
dessen Ende sie in ein weiteres künstliches Gewölbe traten. 

»Großer Gott im Himmel!«, rief Kent und rang nach Luft. 

»Meine Güte!«, flüsterte Holmes und gab einen Schuss 
ab. 

Sein Ziel schimmerte im Dunkeln, als die Kugel es traf. 
Das Geschöpf in der Maschine war nackt bis auf eine Art 
Waffen- oder Werkzeuggürtel und spottete in seinem 
aufgedunsenen Zustand jedweder Beschreibung dessen, 
was eine Mutter ausmachte. 

Seine Brüste hingen herab wie die Zitzen einer Sau, und 
mit seinem muskulösen Wuchs machte es jedem 
Hafenarbeiter ernsthafte Konkurrenz. Es starrte die drei 


Männer hasserfüllt an wie ein Weibchen, das gerade 
mitangesehen hatte, wie seine Brut abgeschlachtet worden 
war, wirkte aber ebenso listig wie eine Wölfin auf der Suche 
nach einer neuen Höhle. 

Ein Luftwirbel entstand in der Kammer, und das Monster 
verschwand mit seiner Maschine. 

»Das Mutterwesen ist entkommen!«, schrie Maddoc. »Es 
reist durch die Zeit. Wir müssen uns beeilen!« 


KAPITEL 13 
Keine Glanzleistung, aber zweckmäßig 


»Sie bauten meine Maschine nach, als ich sie in der Zukunft 
vorübergehend verlor«, resümierte Maddoc. »Genau, wie Sie 
es vermutet haben, Mister Holmes.« 

Drei weitere Maschinen standen in dem Gewölbe. Ihre 
Ähnlichkeit zu dem Gerät, das sie in Richmond gesehen 
hatten, schien offenkundig, doch sie waren definitiv weniger 
ausgeklügelt. Während Maddoc die erste Maschine, die ob 
ihrer schwungvollen Formgebung und allerlei Verzierungen 
eines Aubrey Beardsley oder William Morris würdig gewesen 
wäre, mit einiger Kunstfertigkeit entworfen hatte, handelte 
es sich bei diesen dreien um schnöde Geräte zum bloßen 
Gebrauch. Ihre Erbauer gehörten eindeutig zu einer Rasse, 
deren Kreativität längst vor der Gnadenlosigkeit des nackten 
Selbsterhaltungstriebes verkümmert war. 

»Gut, dass wir dieses Ekel los sind«, höhnte Kent. 
»Belassen wir es dabei.« 

»Das können wir nicht!«, wandte Maddoc ein. 

»Er hat recht«, nahm Holmes den Erfinder in Schutz. 
»Solange die Kreatur im Besitz einer Zeitmaschine ist, kann 
sie aufs Neue versuchen, ihre teuflischen Pläne umzusetzen, 
womöglich in einer Zeit, in welcher die Menschen sich noch 
viel weniger zur Wehr setzen können als in der unseren.« 

»Und was sollen wir Ihrer Meinung nach dagegen tun?« 
Kent schien zunächst ratlos; nachdem er jedoch die von den 
Morlocks gebauten Maschinen eine Weile betrachtet hatte, 
riss er die Augen auf. »Oh nein! Das ... das ist Wahnsinn!« 


»Uns bleibt keine Wahl, Inspektor«, entgegnete Holmes. 
»Falls Sie uns nicht begleiten möchten, sei es so, doch dann 
müssen Sie die dritte Maschine stilllegen.« 

Kent blickte düster drein. »Zeigen Sie mir einfach, wie 
dieses Höllengerät funktioniert.« 

»Sie sieht nicht so gefällig aus und ist primitiver als das 
Original konstruiert«, stellte Maddoc bei näherer 
Untersuchung fest. »Die Mechaniker der Morlocks standen 
vor einem Problem, da einige Hebel fehlten und das 
Steuerfeld sich nicht ihrer Sprache bediente.« 

»Dass sie es bis hierher gebracht haben, stellt bereits 
eine beachtliche Leistung dar«, gab Kent widerwillig zu. 

»Nur eine der vier Maschinen hat je einen Morlock in die 
Vergangenheit befördert«, behauptete Holmes. »Die Mutter 
traf in Richmond ein, zog ihre Brut im Old Deer Park auf und 
machte sich auf den Weg nach London. Diese drei Apparate 
wurden nach ihrer Ankunft in der Stadt gebaut und stellen 
im Vergleich zum schlichten ersten Nachbau eine 
Verbesserung dar. Die Morlocks etablierten erst hier unten 
dauerhaft ihre Kolonie und sammelten ihre Kräfte, indem sie 
sich langsam vermehrten. Ihre Versorgung stellten sie 
sicher, indem sie in verschiedenen Stadtteilen auf die Jagd 
gingen, wobei sie es besonders auf Obdachlose und 
Bedürftige abgesehen hatten. So zogen sie keine allzu große 
Aufmerksamkeit auf ihr Vorhaben.« 

»Das aber nur teilweise von Erfolg gekrönt war«, fügte 
Kent hinzu. »Denken Sie an die Geister des East End und die 
Vermisstenanzeigen.« 

»Es reichte aber aus«, entgegnete Holmes. »Wäre der 
arme William Dunning nicht verschwunden, hätte der Fall 
nie Ihre Aufmerksamkeit erregt.« 

»Und Sie, Mister Holmes? Ich weiß, dass Sir Reginald sich 
auch mit Ihnen in Verbindung setzte, doch Sie waren bereits 
drei Jahre lang von der Bildfläche verschwunden, als die 
Morlocks sich bemerkbar machten. Wie kam es, dass Sie 
genau zur rechten Zeit nach London zurückkehrten, um sich 


der Angelegenheit anzunehmen? Außerdem erzählte 
Lestrade mir, was in der Baker Street geschehen war und 
wie man Oberst Sebastian Moran auf frischer Tat bei seinem 
Versuch, Sie umzubringen, ertappt hatte. Obwohl er hätte 
wissen müssen, dass Sie nicht zugegen waren, da er Ihr 
Haus ständig überwachen ließ, wagte er es dennoch. Wie 
kann das alles sein, Mister Holmes?« 

»Letzteres«, hob der Detektiv an, »verdankte ich Oberst 
Morans Beobachter, der in puncto Gewissenhaftigkeit 
offenbar einiges zu wünschen übrig ließ.« 

Kent ließ nicht locker. »Und die andere Sache?« 

»Ich erhielt während meines Aufenthalts in Frankreich 
einen Brief. Er war an denjenigen adressiert, für den ich 
mich zu jener Zeit ausgab. Man bat mich darum, 
zurückzukehren und den Verschwundenen nachzuspüren. 
Daraufhin ließ ich meinem Bruder Mycroft ein Telegramm 
zukommen. Er unterrichtete mich über Sir Reginalds 
Notlage.« 

»V/on wem stammte der Brief?« 

Holmes warf die Stirn in Falten. »Darüber bin ich mir 
selbst noch nicht so recht im Klaren und haltlose 
Spekulationen möchte ich auch nicht anstellen.« 

»Die Maschinen sind einsatzbereit!«, verkündete Maddoc. 

Die Männer taten sich schwer mit den Gerätschaften, da 
diese für Wesen mit weit Üüppigeren Proportionen gebaut 
worden waren. Die Bedienung gestaltete sich hingegen 
vergleichbar einfach. Maddoc benötigte keine langen 
Erklärungen; Holmes und Kent waren schnell damit vertraut 
und konnten die Steuereinheit, falls es notwendig wurde, 
auch vorübergehend ausbauen, obwohl die Morlocks für ihre 
Zwecke einiges verändert hatten. 

»Sie mussten eigentlich bloß noch die Frage nach der 
Energiequelle, die ich verwendet hatte, beantworten«, 
erläuterte der Waliser. »Tatsächlich hätten sie auch hier nur 
ihre Fähigkeiten zur Nachahmung anwenden müssen. Wären 
sie allerdings dazu gezwungen gewesen, ihre eigenen ...« 


»Lassen Sie uns zur Sache kommen!«, unterbrach Kent 
ungeduldig. »Wir haben keine Zeit dafür, dass Sie den 
Schulmeister mimen und uns über Ihr verdammtes 
Höllengerät aufklären wollen!« 

»Die Zeit für uns wird wahrlich knapp«, gab Holmes dem 
Inspektor Rückhalt. 

Maddoc nickte. »Sobald wir unsere Reise antreten, 
sollten wir uns nicht aus den Augen verlieren und einander 
folgen. Auf keinen Fall dürfen wir voneinander getrennt 
werden.« 

»Wie erfahren wir, in welche Zeit die Kreatur geflohen 
ist?«, fragte Kent. 

»Sie wird Spuren hinterlassen, so ähnlich wie das 
Kielwasser eines Schiffs auf hoher See«, zog der Erfinder 
einen Vergleich. 

»Das Wesen ist in die Zukunft zurückgekehrt«, 
konstatierte Holmes. 

»Woher wissen Sie das?«, wunderte sich Maddoc. 

»Es erscheint nur zu logisch, da es momentan sonst 
nirgendwo Unterschlupf findet. Hier wurde es jeglicher 
Grundlage beraubt, sein Anliegen weiterhin in die Tat 
umzusetzen, und der Umstand, dass diese Zeitmaschinen 
im Jahre 1894 zurückgeblieben sind, deutet auf das noch 
auszuführende Vorhaben hin, sich gleichfalls in anderen 
Phasen der Weltgeschichte einzunisten. Seine einzige 
Hoffnung besteht darin, weitere Siedler und handwerklich 
beflissene Morlocks um sich zu scharen, und die gibt es nur 
in seiner ursprünglich angestammten Zeit, da das Jahr 1954, 
wie Sie es erlebt haben, im Augenblick anders verlaufen 
wird.« 

Auf Maddocs Zeichen hin schalteten sie die Maschinen 
ein. 

»Holmes!« 

Der Detektiv schaute zum Eingang des Gewölbes und sah 
Inspektor Lestrade, der mit offenem Mund und 
fassungslosem Blick dastand. Der Mann, den er seit vielen 


Jahren kannte, begann daraufhin zu leuchten, ehe er sich 
schließlich in Luft auflöste. 


KAPITEL 14 


Im Reich der geflügelten Sphinxen 


Sherlock Holmes war in seinem Leben nicht wenigen 
eigenartigen Gefühlsregungen ausgesetzt gewesen, 
angefangen bei der Euphorie, die ihm seine einst so 
geschätzte Sieben-Prozent-Kokain-Lösung verschafft hatte, 
bis hin zur allumfassenden Zufriedenheit, die ihm beim 
Meditieren im geheimnisumwobenen Tibet widerfahren war; 
doch nichts von alledem ließ sich mit dem vergleichen, was 
er beim Zeitreisen spürte. Er glaubte, sich mit rasender 
Geschwindigkeit zu bewegen, gegen die selbst der 
schnellste Sonderzug aus Paddington sich behäbig 
ausmachte. Zur gleichen Zeit aber entsprach dieser 
Eindruck keiner Art der Fortbewegung im Raum, die ihm 
geläufig war. Obwohl er keine Geräusche vernahm, konnte 
von Stille paradoxerweise ebenfalls keine Rede sein. 

Ihm wurde bewusst, dass die Reise durch die Zeit für sich 
selbst genommen ein einziges Paradoxon war. Seit Beginn 
dieses Falls und eigentlich bereits, als er jenen anonymen 
Brief erhalten hatte, dessen Handschrift ihm bekannt 
vorgekommen war, hatte sein logisch geprägter Geist mit 
der Antinomie zwischen Ursache und Wirkung gehadert. 
Andererseits musste er sich fragen, ob sich nicht bereits die 
Widersprüchlichkeit der bloßen Existenz in dieser Welt 
jedweder Logik entzog. 

Nach Lestrades Verschwinden - Holmes wusste, dass er 
selbst es eigentlich war, der sich vor den Augen seines 
Bekannten in Luft aufgelöst hatte - veränderte sich das 
Gewölbe um sie herum, da die Gesteinserosion sich im Zuge 


der Bewegung durch die Zeit beschleunigte. Innerhalb 
weniger im Nu verflogener Jahrzehnte bestand die Kammer 
überhaupt nicht mehr, da sie ein Opfer der Entwicklung 
Londons geworden war. Gebäude wurden in ihrem Umfeld 
mit einer Geschwindigkeit errichtet und abgerissen, als 
betrachte man sie auf einer zu schnell ablaufenden 
kinematografischen Projektion. Ziegel und Mörtel, aber auch 
neue Baumaterialien wie Stahl und Glas kamen dabei zur 
Verwendung. Der Albtraum, den Maddoc auf seiner zweiten 
Zukunftsreise durchlitten hatte, als die Morlocks die Welt 
beherrschten, offenbarte sich ihnen diesmal nicht zur 
Gänze. In gewisser Weise existierte er jedoch weiterhin. 
Phantomgleich schwebte er über allem, indem er die 
Unterwerfung nicht als unabwendbar ankündigte, sondern 
nur als Möglichkeit in Aussicht stellte. Der weitere Bestand 
dieser Vision offenbarte Holmes, dass die Gefahr der 
Morlocks noch nicht überwunden war. Die Menschheit 
befand sich also weiterhin auf dem Weg in den Abgrund. 

Zur gleichen Zeit, da eine technologische Hochkultur 
London prägte, lag die Stadt in Ruinen; während die 
Menschen weiterhin ihrem Tagwerk nachgingen, streiften 
geisterhafte Schwärme von Morlocks durch die Straßen. 
Analog zu den Bürowolkenkratzern, die sich auf dem 
geschichtsträchtigen Fundament der Stadt erhoben, ragten 
gespenstische Sphinxen mit alabasternen Schwingen über 
ihr empor, und wie der Mensch den Luftraum mit 
Fluggeräten eroberte, stampfte ihn die Macht der Morlocks 
in Grund und Boden. 

Zwei Zukunftsaussichten nannte Holmes es: die eine vom 
Menschen geprägt, die andere durch die Morlocks. Ein 
Gespinst zwar, aber im Falle ihres Scheiterns immer noch 
wahrscheinlich, wie er wusste. 

Mit dem Jahre 802.701 trat auch die gemeinsame 
Zukunft der Morlocks mit den Eloi zutage, wie Maddoc sie 
auf seiner ersten Reise erlebt hatte. Plötzlich driftete seine 
Maschine von den anderen beiden ab, sowohl räumlich als 


auch zeitlich. »Halten Sie die Mutter auf!«, rief der Erfinder, 
dann war er verschwunden. 

»Was in drei Teufels Namen, Holmes ...!«, schrie Kent. 

»Er möchte nach Richmond beziehungsweise dorthin, wo 
Richmond einmal war«, erklärte Holmes. »Als wir Mister 
Maddocs erste Maschine untersuchten, fiel uns auf, dass er 
neben der Bewegung durch die Zeit bereits eine räumliche 
in Erwägung gezogen hatte. Mit ihren Nachbauten setzten 
die Techniker der Morlocks dieses Vorhaben schließlich in die 
Tat um.« 

»Aber was hat er vor?« 

»Er will die geflügelte Sphinx angreifen«, antwortete der 
Detektiv, »die Zeitmaschine zerstören und so verhindern, 
dass die Morlocks sie nachbauen.« 

»Aber wenn er sich selbst den Weg verbaut ...« 

»Exakt. Sobald es ihm gelingt, die Maschine in der 
Zukunft zu zerstören, sodass er selbst nicht mehr ins Jahr 
1894 zurückkehren kann, wird alles rückgängig gemacht, 
was wir getan haben, und es entsteht ein gewaltiges 
Paradoxon, welches das Potenzial besitzt, unsere Existenz 
völlig auszulöschen.« 

»Dann müssen wir ihn aufhalten, Holmes.« 

»Wir müssen auf Kurs bleiben, Inspektor.« 

»Aber was geschieht mit Mister Maddoc?« 

»Sein Vorhaben wird misslingen«, versprach Holmes 
seinem Begleiter. 

»Was macht Sie da so sicher?« 

»Er hat es uns doch selbst erzählt.« 


Moesen Maddoc folgte dem Verlauf der Themse, 
beziehungsweise dem, was von ihr nach Jahrtausenden 
noch übrig war. Natürlich hatte sich die Landschaft im 
Vergleich zum 19. Jahrhundert stark verändert, aber der 
Zeitreisende fand sein Ziel trotzdem. Schon sah er die 
geflügelte Sphinx hoch über die Grünflächen hinausragen 


und wusste, dass er den richtigen Weg genommen hatte. 
Wie er sich beim Ablesen der Anzeige auf den Armaturen 
versichern konnte, so krude und fremdartig sie auch war, 
galt dies ebenfalls im Hinblick auf die Zeit. Zumindest 
ungefähr. 

Er landete im Schutze des Dickichts. Seine erste 
Maschine war bereits durch den Eingang am Sockel der 
Sphinx transportiert worden. Maddoc glaubte nicht daran, 
einen ausreichend präzisen Zeitpunkt in der Vergangenheit 
ansteuern zu können, um von vornherein zu verhindern, 
dass man ihm den Apparat stehlen würde, weil die 
Zeitmaschine der Morlocks viel zu ungenau kalibriert 
worden war. Er würde sie zerstören, denn wenn er Erfolg 
hatte, benötigte er sie ohnehin nicht mehr; und falls er 
scheiterte ... nun, dann war es auch unerheblich. 

Alles war dann unerheblich, weil der Kreislauf aufs Neue 
begann. Kreisläufe innerhalb weitreichender Kreisläufe; 
Räder, die miteinander verzahnt waren; Antinomien ... Er 
war sich der Widersprüchlichkeiten bewusst, die seinem 
Plan innewohnten. Allein das Ziel stand ihm alles andere als 
nur vage vor Augen: Er würde die Morlocks aufhalten. 
Andere Erwägungen hätten ihn bloß abgelenkt und schienen 
geradezu inkonsequent, selbst wenn er auf diese Weise 
unzählige Leben dahinraffte und ganze Schaffensprozesse 
für nichtig erklärte. 

Er erinnerte sich an seine erste Reise. Wann war sie 
erfolgt? Vor Wochen, Monaten oder Jahren? Er wusste es 
nicht mehr, fand sich aber noch in den labyrinthischen 
Höhlen der Morlocks zurecht, sodass er unbemerkt durch 
ihren mechanistischen Fuchsbau ins Innere der Sphinx 
schlüpfen konnte. Dort stand die Zeitmaschine in der Mitte 
eines Saales. Mehrere Morlocks waren gerade mit den 
abschließenden Wartungsarbeiten beschäftigt. 

Maddoc zog den Revolver aus der Tasche, den er vor 
seiner Abreise im Jahr 1894 nachgeladen hatte. Seine erste 
Kugel traf den Schädel des nächstbesten Morlock- 


Technikers. Er war zu spät dran, um zu verhindern, dass sie 
hinter das Geheimnis des Geräts kamen, doch er konnte 
noch dafür sorgen, dass dieses Wissen zumindest 
gemeinsam mit ihnen starb. Unversehens stürmten sie auf 
ihn zu. Es waren zu viele, als dass er sie allein mit seiner 
Waffe in Schach hätte halten können, und so blieb Maddoc 
nur die Flucht. Während er davonlief, schoss er blind um 
sich. Seine Gegner verfolgten ihn über eine weite Strecke, 
doch irgendwann hatte er sie abgehängt. Obwohl die 
Morlocks hinter das Geheimnis der Zeitreise gekommen 
waren, bestand noch Hoffnung, daher wagte er einen 
zweiten Versuch, in die Kammer zu schleichen. 

Licht durchflutete den Saal, als er dorthin zurückkehrte. 
Er musste seine Augen zuerst daran gewöhnen. Langsam 
zeichnete sich eine Silhouette inmitten der Helligkeit ab. Die 
Gestalt, die er nun mit einiger Bestürzung betrachtete, war 
er selbst. Er war viel jünger und wirkte so naiv, weil er sich 
des Ausmaßes seines Verbrechens gegen die Menschheit 
überhaupt nicht bewusst war. 

Alte Erinnerungen keimten wieder auf, von seiner 
Ankunft an der geflügelten Sphinx, nachdem er vor den Eloi 
geflohen war, und wie er daraufhin das Bronzetor geöffnet 
hatte. Er fühlte erneut die Hoffnung, die sich damals 
eingestellt hatte, als er auf die verloren geglaubte Maschine 
gestoßen war. Dann fiel ihm auch wieder ein, dass es eine 
Falle gewesen war. 

Maddoc rief nach seinem jüngeren Ich, doch das Getöse, 
mit dem sich das Bronzetor schloss, übertönte seine 
Warnung. Morlocks strömten in die Dunkelheit und 
trachteten danach, ihn zu ergreifen. Sie stürzten sich auf 
den Zeitreisenden, der gerade die Hebel, die er zuvor 
entfernt hatte, in die Steuereinheit stecken wollte. 

Maddoc kämpfte sich bis zur Maschine durch. Es war 
noch nicht zu spät, sich selbst vorzuwarnen. Vielleicht 
konnte er sogar gemeinsam mit seinem Alter Ego 
entkommen. Zwar würde es eng werden, zu zweit in einer 


Maschine, doch wenn sie wie Brüder dicht 
zusammenrückten, musste es funktionieren. Waren sie dann 
erst einmal in Sicherheit, konnten sie von einem früheren 
Zeitpunkt aus einen richtigen Angriff planen und die 
Funktionsweise der Maschine verbessern, um genau in dem 
Augenblick erneut in der Zukunft aufzutauchen, in welchem 
die Katastrophe ihren Lauf genommen hatte. 

Er näherte sich dem hektischen Zeitreisenden und 
schickte sich an, den Apparat zu besteigen. Ein Morlock hielt 
ihn zurück. Maddoc trat nach ihm und wäre auch 
freigekommen, hätte sein anderes Ich nicht in diesem 
Augenblick eine Metallstange geschwungen, ohne richtig zu 
sehen, was er tat. 

Maddoc wurde am Kopf getroffen, prallte gegen eine 
Wand und stand in seiner Benommenheit kurz davor, das 
Bewusstsein zu verlieren. Er behielt die Zeitmaschine unter 
Schmerzen und wie durch einen roten Schleier hindurch im 
Auge, ehe sie mit ihrem Insassen nach einem kurzen 
Aufleuchten in die Vergangenheit entschwand. 

Gierig stürzte sich die Horde der Morlocks auf den hilflos 
Zurückgelassenen. 


»Mister Maddoc erzählte es uns im Zuge seiner 
Beschreibungen des Kampfes am Fuße der geflügelten 
Sphinx, nicht wahr?«, erinnerte sich Holmes. 

»Ja, er verteidigte sich gegen alles und jeden, was immer 
auch in seine Nähe kam«, sprach Kent und sah sich um. »Er 
wird scheitern, weil er bereits versagt hat. Letztlich bringt 
sich der arme Kerl sogar selbst um, beziehungsweise hilft 
den Morlocks dabei, oder?« 

»Das steht zu befürchten.« 

»Paradoxon oder Ironie, Mister Holmes?« 

»Ganz allmählich offenbart sich mir eine gewisse Logik 
hinter dem Zeitreisen«, sinnierte der Detektiv. »Aber 
wirklich nur ganz allmählich.« 


»Dann haben Sie mir immerhin etwas voraus, Mister 
Holmes.« 

»Nachdem die Mutter ihr angestammtes Jahrhundert 
erreicht hatte, suchte sie die Umgebung des einstigen 
Richmond auf, weil die Sümpfe um den Ort, der früher 
einmal London gewesen war, zum Gebiet der Eloi gehören.« 

»Was können wir gegen die Morlocks aus der Zukunft 
unternehmen? Jede Wette, dass sie mittlerweile genug über 
Maddocs Maschine wissen, um eine zu bauen, mit der sie 
zurück in unsere Zeit gelangen.« 

»Das müssen wir ihnen auch gestatten«, behauptete 
Holmes. 

»Das meinen Sie doch nicht ernst!« 

»Sogar sehr ernst, Inspektor. Wir müssen ihnen erlauben, 
diese Maschine zu bauen, und zwar genauso, wie Maddoc, 
der keine andere Wahl hatte, als in die Vergangenheit 
zurückzukehren.« 

»So verhindern wir ein Zeitparadoxon, mit dem all unsere 
Bemühungen dahin wären.« 

»So ist es.« 

»Ich würde das Risiko in Kauf nehmen, alle möglichen 
Antinomien heraufbeschwören und selbst mein eigenes 
Leben aufs Spiel setzen, um zu verhindern, dass die 
Morlocks die Macht übernehmen«, schwor Kent. »Haben Sie 
die Gefangenen vergessen oder das, was denjenigen 
widerfahren ist, die wir nicht mehr retten konnten? Wir 
könnten dem jungen Dunning sowie allen anderen diese 
Erfahrung von vornherein ersparen.« 

»Ich mag Ihr hehres Anliegen gar nicht bestreiten, weiß 
aber auch, dass wir nicht nachträglich Hand an Dinge legen 
dürfen, die sich bereits ereignet haben«, befand Holmes. 
»Die Zuversicht, die bei Ihnen in Hülle und Fülle vorhanden 
zu sein scheint, habe ich nicht, zumindest nicht in dem 
Maße, um nicht ohne Vorbehalte an einen allmächtigen Gott 
zu glauben. Ich bin mir allerdings sicher, dass wir weder 


genügend Weitsicht noch Wissen besitzen, um uns in 
unserem Handeln zu Göttern aufzuschwingen.« 

Kent brachte verschiedene Einwände hervor, schüttelte 
jedoch schließlich seufzend den Kopf. »Also gut, Holmes. 
Was müssen wir nun tun?« 

»An zweiter Stelle gilt es, die Kreatur zu töten oder 
zurück in ihre Zeit zu treiben«, begann dieser. »Auf gar 
keinen Fall darf sie in unserer Zeit in Kontakt mit ihrer 
eigenen Rasse treten.« 

»Das würde die Situation noch brenzliger machen, nicht 
wahr?« 

»Richtig.« 

»An zweiter Stelle, sagten Sie. Was steht demzufolge 
zuerst an?« 

»Nachdem die Morlocks ihre Invasion in unserer Zeit in 
die Wege geleitet haben, müssen wir ihnen alle 
Möglichkeiten nehmen, weitere Zeitmaschinen zu bauen. 
Ferner haben wir uns darum zu bemühen, ihr unterirdisches 
Reich zu vernichten.« 

»Wenn wir aber diese Mutter vertreiben«, warf Kent ein, 
»können wir ihr nicht gleichzeitig nachstellen und 
zurückbleiben, um die Sache zu einem guten Ende zu 
führen.« 

»Die Gesetze des Zeitreisens unterscheiden sich von den 
gängigen Prinzipien unseres Alltags, aber sie beruhen 
trotzdem auf einer gewissen Logik.« Holmes zeigte Kent 
zwei Gestalten, die sich eilig auf die Mutter zu bewegten. 

»Ach du liebe Zeit, Holmes!« Kent bekam keine Luft 
mehr. »Sind das ...?« 

»Exakt«, entgegnete Holmes. »Das sind wir.« 

»Aber wie ...?« 

»Wir müssen nun in die Zukunft reisen, um das Reich der 
Morlocks auszuheben.« 

»Und was wird aus der Mutter?« 

»Sie muss warten, bis wir zu ihnen werden«, antwortete 
der Detektiv und wies erneut auf ihre beiden Ebenbilder. 


»Folgen Sie mir jetzt.« 

Die beiden Männer traten den Sprung nach vorne an, 
während sie das Geschehen um die geflügelte Sphinx 
weiterhin beobachteten. Das Muttergeschöpf sowie ihre 
beiden Doppelgänger verschwanden aber so rasch, dass sie 
nicht länger verfolgen konnten, was passierte. Die Morlocks 
bauten ihre Maschine nach und brachten sie vor die Sphinx, 
derweil der löchrige Mond wie zum bevorstehenden 
Weltuntergang riesig am Nachthimmel glomm. Wieder 
einmal leuchtete die Maschine und löste sich in Luft auf, als 
sie ins England des Jahres 1894 zurückreiste. In diesem 
Augenblick schritten Holmes und Kent zur Tat. Sie schlugen 
sich tief ins Tunnelsystem der Morlocks hinein, passierten 
über Meilen hinweg aneinandergereihte Maschinen und 
vergossen Hunderte Gallonen der flüchtigen Chemikalien, 
derer sich diese Wesen bei diversen Herstellungsverfahren 
bedienten. Daraufhin zündeten sie die Flüssigkeit an und 
flohen zurück in die Vergangenheit, bevor die reinigenden 
Flammen den Komplex ausräucherten und dabei Schuldige 
wie Unschuldige, Wissende und Unwissende verbrannten, 
die, da es schlicht keine andere Möglichkeit gab, zu Opfern 
der Umstände wurden. 

Die beiden Männer erreichten die Vergangenheit gerade 
rechtzeitig, um der Ankunft der Mutter an der Sphinx 
beizuwohnen. 

»Wenn wir hier die Gelegenheit bekommen, sie zu töten, 
sollten wir diese nutzen«, meinte Holmes. »Falls nicht, 
müssen wir sie weiter durch die Zeit jagen.« 

»Dann sollten wir nun das zu Ende führen, was wir 
begonnen haben«, forderte Kent verschmitzt, indem er 
seine Maschine vorwärts bewegte. 

»Ich glaube, Sie verstehen tatsächlich allmählich, 
welcher Art von Logik wir in unserer Situation unterliegen, 
Inspektor«, bemerkte Holmes und folgte ihm. 

Kent lachte, als er seinen Revolver zog. »Albträume 
entbehren der Logik, Mister Holmes. Man kann darin nichts 


weiter tun, als zu handeln.« 

Holmes zielte mit seiner Waffe, wie auch Kent es tat. 

»Alsdann«, sagte der Inspektor und richtete seinen Blick 
ruckartig auf die beiden bekannten Gestalten in einiger 
Entfernung. Prompt leuchteten diese auf und verschwanden. 
»Das alles kommt mir vor wie ein einziges Deja-vu.« 

Die beiden drückten nahezu gleichzeitig ab, trafen das 
Geschöpf jedoch nicht, weil es zu weit entfernt war und sich 
bewegte. Stattdessen trieben sie ihre Kugeln in die 
Zeitmaschine, sodass der Kreatur die Funken 
entgegenschlugen. Dem Gerät geschah dabei nichts. Es 
funktionierte auch weiterhin, was sich zeigte, als das 
Monster einstieg und sich davonmachte. 

»Da es nun keine Zukunft mehr hat, bleibt ihm nur noch 
der Weg zurück«, erklärte Holmes. 

Nachdem sie ihre eigenen Maschinen in Gang gesetzt 
hatten, reisten sie hinterher, um die Verfolgung ihrer 
flüchtigen und desorientierten Widersacherin durch die 
ewigen Korridore der Zeit aufzunehmen. 


KAPITEL 15 


Eine Fliege in der Ursuppe 


Während sie der auffälligen Spur der Morlock-Mutter über 
den Ozean der Zeit folgten, brachten Holmes und Kent ihre 
Maschinen an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit. Sie 
verloren sie nicht aus den Augen, da innerhalb des 
Zeitstroms ein räumlicher Eindruck erhalten blieb. Die 
Kreatur konnte mit den beiden Verfolgern im Rücken weder 
dauerhaft in eine frühere Ära der Geschichte fliehen, noch 
auch nur einen Augenblick auf ihrer verzweifelten Flucht 
rasten. So rasten sie an zahllosen Weltaltern vorüber. 

Die Historie entspann sich in ihrem Beisein rückwarts, 
indem das Kohle- und Dampfzeitalter jenen weniger von der 
Technologie geprägten Jahrhunderten wich, in denen das 
Katapult sowie sorgsam geschmiedete Schwerter als 
Inbegriff höherer Wissenschaft galten. London schrumpfte 
zusehends, bis zuletzt nur ein einfacher Hafenpunkt zu 
Handelszwecken am Fluss übrig war, welcher dann zum 
Außenposten der Römer wurde. Diese nutzten den Strom 
zur weiteren Gebietserkundung, während noch früher Jäger 
und Fischer an seinen schlammigen Ufern kampiert hatten. 
In jenem düsteren Zeitalter waren die Menschen noch 
grausamen Gottheiten ergeben und hatten sich selbst blau 
angemalt. 

Jahrhundert um Jahrhundert zog an den beiden Männern 
vorüber, die grobe Steinzeit und weit dunklere Phasen der 
Vergangenheit, in welchen die heilige grüne Insel noch völlig 
unbescholten von der Präsenz des Menschen gewesen war. 
Riesige, nunmehr ausgestorbene Tiere streiften ihr Blickfeld. 


Mastodonten und überdimensionale Faultiere sowie 
Dinosaurier, die berühmten Schreckensechsen zu Land 
mitsamt ihrem fliegenden Verwandten, dem Pterodaktylus. 
Auch vor diesen legendären Geschöpfen hatte es bereits 
Leben in noch außergewöhnlicherer Form gegeben, dessen 
fossile Überreste man den Kalksteinklippen im England 
unserer Gegenwart nach wie vor abtrotzt. 

Inspektor Kent würdigte das prähistorische Schauspiel, 
das sich ihren Augen bot, keines Blickes, weil er eine 
Schöpfung nicht wahrhaben wollte, die mit Makeln behaftet 
und nicht vollendet war. Stattdessen konzentrierte er sich 
nur auf das flüchtige Geschöpf vor ihnen. 

Sie tauchten nun in eine Zeit ein, die bar jeden Lebens 
war. Nicht einmal Insekten oder Moose existierten hier, und 
es ging noch weiter. 

Irgendwann landete die Mutter in einer grauen, toten 
Welt und suchte Zuflucht zwischen zerklüfteten Felsen, 
welche aus einem stillen Meer ragten, auf dem gerade Ebbe 
herrschte. Holmes und Kent hielten inne. Sie sahen sich die 
Umgebung des Verstecks genauer an. In jener Vorzeit 
ertönte kein Laut, sodass die Stille wiederum 
ohrenbetäubend wirkte, zumal ihre eigenen Stimmen beim 
Sprechen außerordentlich fremd und harsch klangen. 

»Hier hat die Mutter also haltgemacht«, wunderte sich 
Kent. »Weshalb?« 

»Sie weiß, dass sie uns auf der Flucht durch die Zeit nicht 
abschütteln kann«, entgegnete Holmes. »Ihre einzige 
Hoffnung besteht darin, uns hier zu beseitigen und dann 
zurück in die Zukunft zu reisen.« 

»Sie will uns umbringen?« 

»Genau.« 

»Und gehe ich recht in der Annahme, Holmes, dass sie 
auch nicht weiter in der Zeit zurückreisen kann? Vor dem 
ersten Tag der Erschaffung der Welt gab es doch nichts ...« 

Der Detektiv schwieg. 


»Ja, Holmes, sehen Sie sich doch um!«, fuhr der Inspektor 
fort. »Vor diesem Augenblick hatte die Erde keine Gestalt. Es 
herrschte Leere und Dunkelheit auf ihrer Oberfläche. Dann 
aber trennte Gott die Wasser vom Land und sprach: Es 
werde Licht! Die Tiere fehlen augenblicklich noch, welche 
sich alsdann fortpflanzen werden. Der ganze 
Evolutionsunsinn ist also überhaupt nicht wahr!« 

»Inspektor Kent«, sprach Holmes ruhig. 

Kent seufzte schweren Herzens und nickte. »Ja, ich weiß, 
was wir tun müssen, Holmes, aber dennoch ...« Er besah 
diese unförmige Welt, die sich sozusagen noch in den 
Geburtswehen befand. »Wie kann man nicht glauben, dass 
alles dem Willen des Herrn unterworfen ist, wenn man diese 
Ödnis betrachtet, die erst noch geformt werden will?« 

»Wir haben eine Aufgabe zu erfüllen«, rief der Detektiv 
ihm ins Gedächtnis. 

Nachdem Kent sich erneut wumgeschaut hatte, 
betrachtete er den Revolver in seiner Hand. »Wir haben den 
Vorteil, bewaffnet zu sein.« 

»Hoffentlich können wir ihn auch nutzen. Das Wesen ist 
überaus listig und zudem verzweifelt. Deshalb sollten wir die 
Kreatur nicht unterschätzen.« 

»Gott steht uns zur Seite«, sprach Kent im Brustton der 
Überzeugung. 

»Ich werde mich von rechts heranpirschen, während Sie 
sich den Felsen vom Ufer aus nähern«, wies Holmes ihn an. 
»Seien Sie extrem vorsichtig.« 

»Es ist nur ein Tier, Holmes.« 

»Etwas Ähnliches, da bin ich mir sicher, hat so mancher 
Jager auch schon behauptet«, mahnte der Detektiv, »um 
dann selbst zum Gejagten zu werden.« 

»Lassen wir das«, lenkte der Inspektor ein. »Ihre 
Warnung ist angekommen.« 

Die beiden Männer machten sich auf den Weg zu den 
Felsen, wo der getriebene Morlock Unterschlupf gefunden 
hatte. Kent war privat bereits zur Jagd mit der Flinte durch 


Wald und Flur gewandert, wobei sich seine Beute allerdings 
stets nur auf harmlose Wildhühner oder Waldschnepfen 
beschränkt hatte. Dennoch war ihm die Furcht davor, etwas 
zu jagen, das sich wehren konnte, nicht gänzlich unbekannt, 
weil sein Beruf dies notwendigerweise mit sich brachte. Was 
sonst ging einem Polizisten durch den Kopf, der den 
Raubtieren der Gesellschaft im nächtlichen London 
nachstellte? Während all der Jahre hatte er stets die 
Oberhand über die Verbrecher der Stadt behalten, doch 
früher oder später, das wusste er, würde das Glück ihn auf 
die eine oder andere Art verlassen. Als er hinüber zu Holmes 
schaute, fiel es ihm wie Schuppen von den Augen, dass sie 
beide sich eigentlich gar nicht so stark voneinander 
unterschieden. Sie vertraten die gleichen Ziele, gingen aber 
jeder auf seine eigene Weise vor, um diese zu erreichen, 
hatten das Herz am rechten Fleck und gehorchten bloß 
unterschiedlichen Autoritäten. Beschützer Londons waren 
sie und nun, da seltsame Umstände sie zusammengebracht 
hatten, auch Bewahrer der Menschheit. 

»Da ist der Morlock!«, rief Kent und wies mit dem Finger 
auf das Geschöpf. 

Das Wesen kroch langsam wie eine fahle Giftspinne die 
Felsen entlang. Ehe einer der beiden Männer einen Schuss 
abfeuern konnte, war es wieder verschwunden. 

»Es versucht zu entwischen!« 

Das bezweifelte Holmes. »Es bewegt sich zu bemessen, 
als dass es auf irgendeine Art den Eindruck erwecken 
würde, kopflos zu handeln. Weshalb hat es bloß die 
Maschine verlassen?« 

»Die können wir zerstören, falls wir sie finden«, schlug 
Kent vor. »Ohne Fluchtmöglichkeit werden wir die Kreatur 
stellen und brauchen uns nicht einmal dabei zu beeilen. Wir 
könnten sogar Verstärkung aus der Zukunft heranziehen.« 

Kent bewegte sich weiter voran. 

»Obacht!«, warnte Holmes ihn. »Halt!« 


Was der Detektiv bemerkt hatte, fiel Inspektor Charles 
Kent einige Sekunden zu spät auf. Die Mutter hatte sich 
weder in die Ferne geschlagen noch zu weit von ihrer 
Maschine fortbewegt. Etwas silbrig Glänzendes schoss durch 
den leeren Raum der Vorzeitwelt und traf Kent. Er hielt inne, 
strauchelte rückwärts und ging in die Knie, ehe er zur Seite 
hin zusammensackte. Tief in seiner Brust steckte ein reich 
verziertes und seltsam geschwungenes Messer. 

Holmes eilte sofort zu seinem Gefährten, für den indes 
jede Hilfe zu spät kam. 

»Was war ich doch für ein Narr ...« Blut floss aus Kents 
Mund, und als er hustete, quoll noch mehr heraus. 
»Kümmern Sie sich nicht weiter um mich. Schnappen Sie 
dieses Ding!« 

»Wenn ich Sie zurückschaffen kann in die ...«, hob 
Holmes an, aber Kent schüttelte nur schwach den Kopf, 
wofür er nahezu seine gesamten Kraftreserven aufzubringen 
schien. 

»Wenn Sie den Morlock getötet haben, zerstören Sie 
seine Maschine ... und meine ... Lassen Sie mich ... am 
Anfang ... bei Gott ... Ich wünsche Ihnen ...« 

Inspektor Kent hauchte seinen letzten Atemzug aus. 

Holmes vernahm ein hochtönendes Heulen. Da wusste 
er, dass es ihm nicht gelungen war, den Morlock frühzeitig 
aufzuhalten. Das Geschöpf hatte die Zeit nach seinem 
Angriff auf Kent genutzt und war zu seiner Maschine 
zurückgekehrt, um erneut die Reise in die Zukunft 
anzutreten. Holmes machte den Apparat unschädlich, der 
den Scotland-Yard-Mann an den Beginn der Zeit getragen 
hatte, hinein in die Welt, an die er so fest geglaubt und die 
er aus dem ersten Buch des Alten Testaments gekannt 
hatte. 

Der Detektiv musste die Verfolgung aufnehmen, daran 
bestand kein Zweifel, doch für gewisse wichtige Dinge 
musste noch etwas Zeit bleiben. Einen Moment lang war er 
versucht, Kents Leichnam mitzunehmen. Der Mann 


verdiente eine anständige Bestattung auf einem idyllischen 
Friedhof und eine herzliche Grabrede aus dem Munde von 
jemandem, der genauso innig an Gott glaubte, wie Kent 
selbst es getan hatte. Der Inspektor hatte jedoch auch 
darum gebeten, hier an diesem leblosen Gestade 
zurückgelassen zu werden. So gewährte Holmes ihm seinen 
letzten Wunsch. Obwohl sie sich beide nur flüchtig gekannt 
hatten, respektierte der Detektiv ihn. 

Ehe sich Holmes auf den Weg zurück zur Zeitmaschine 
machte, drehte er sich noch einmal um. Kents Leib würde 
schlussendlich den Gezeiten anheimfallen, sobald die Flut 
erneut über die felsige Küste spülte. Wahrscheinlich zog sie 
ihn hinab in die ewige Tiefe. Dort unten im Dunkel der 
Wasser würde der Verfall seinen Lauf nehmen und neues 
Leben aus toter Materie entstehen. Der einstige Gegner der 
Evolution, dachte Holmes, als er zurückging, sollte am Ende 
als Grundlage des Lebens auf der Erde dienen. 

Nachdem er sich auf den Sitz geschwungen hatte, 
brachte er die rätselhafte Maschinerie in Gang und nahm 
die Verfolgung des Morlocks auf. 


KAPITEL 16 


Das Ende der Zeit 


Die Mutter flüchtete in eine ungewisse Zukunft, da es kein 
Weiterkommen in der Vergangenheit gab, wobei sich 
Holmes fragte, ob Kent damit tatsächlich recht gehabt 
hatte. Der Detektiv wurde nicht müde, ihr auf den Fersen zu 
bleiben. Zeitweise bewegten sie sich so schnell, dass er nur 
wenig von dem wahrnahm, was am Rande des Zeitstroms 
geschah. Berge erhoben sich und wurden wieder 
eingeebnet, als sei der Planet lebendig und atme. Ozeane 
flossen dahin wie Ströme, und die Himmelskörper wirbelten 
auf ihren Bahnen umher, sodass sich Planeten wie Sterne zu 
einem undurchdringlichen, gleißend hellen Himmelszelt zu 
vereinen schienen. Das Leben streifte über die Erde wie ein 
gestaltloser, dunkler Wind. Zivilisationen wurden geboren 
und gingen binnen Sekunden unter. Das Firmament 
verdüsterte sich. Dann blähte sich die Sonne auf wie ein 
Luftballon, den ein Kind zu fest aufgeblasen hat. Glich sie 
zuvor noch einem Diamanten, so erstrahlte sie nun in 
tiefstem Rubinrot. Der Mond löste sich auf und verflüssigte 
sich zu einem silbrigen Band, das die Erde umschloss, 
sodass diese aussah wie ein kleiner, schönerer Saturn. 

Alles um ihn herum wirkte auf Holmes wie von Ruß 
geschwärzt. Er sah die alternde Erde und die schwach 
glimmenden Sterne immer undeutlicher, bevor er sich 
gemeinsam mit der Kreatur, die ihrer endgültigen 
Bestrafung zu entkommen suchte, als einzig verbleibendes 
Leben im Universum wähnte. 


Urplötzlich kippte die Zeitmaschine vornüber, und 
Holmes wurde in einen ungestümen, kalten Mahlstrom der 
Dunkelheit gezogen. Benommen kroch er zunächst auf allen 
vieren, raffte sich schließlich auf und bereitete sich darauf 
vor, jeden Augenblick von der Kreatur angefallen zu werden, 
die er vernichten musste, wenn die Menschheit überleben 
sollte. Zunächst sah er nichts als Schemen inmitten 
endloser Nacht. Abgesehen von einigen nebligen Punkten, 
bei denen es sich um Weltraumwolken oder ihn aus der 
Leere anstarrende Augen handeln mochte, herrschte 
vollkommene Schwärze. Keine Spur von Sternen oder den 
Überresten des Mondes, den er noch dabei beobachtet 
hatte, wie er zum Ring um die Erde geworden war. Die 
Sonne erkannte er einzig an einem undeutlichen und 
matten Glühen in der eindringlichen Dunkelheit. Sie kam 
Holmes vor wie der klägliche letzte Funke eines 
ersterbenden Lagerfeuers. 

Nachdem sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt 
hatten, erhielt er weitere Eindrücke der kargen Umgebung. 
Er stand offenbar auf einer uralten Straße mit Metallpflaster, 
die entlang einer langen Felskette in den Himmel führte. 
Weder Bäume noch Büsche, kein einziger Grashalm brach 
durch den schwarzen Grund; die Klippen waren bar selbst 
primitivster Moosarten, nicht ein Vogel flatterte durch die 
eisigen Lüfte, und kein noch so kleines Insekt kroch 
zwischen dem schroffen Gestein umher. 

Schmale Ströme vulkanischer Lava ergossen sich über 
die lichtlosen Hügel und dämmrigen Gebirge in der Ferne. 
Die Erde konnte also nicht gänzlich dem Tode geweiht sein, 
denn ein letzter Rest ihres inneren Feuers schien noch zu 
schwelen, wenn auch nur schwach. Ebenso gigantische wie 
befremdliche Wachtürme säumten die Berge weitab. Sie 
mochten aus Stein gebaut worden sein, doch Holmes 
erkannte sie kaum, diese Wächter am Ende der Zeit im 
kärglichen Abglanz der Lavaflüsse. 


Zu seiner Linken erstreckte sich ein weites Meer wie aus 
Glas, das keinerlei Wellen schlug; überhaupt nichts bewegte 
sich auf seiner Oberfläche, die allein dem finsteren Himmel 
als Spiegel diente. Rechts von sich erblickte Holmes die 
Zeitmaschine. Zu seiner großen Überraschung schien sie 
keinerlei Schaden davongetragen zu haben, obwohl sie so 
abrupt ausgebremst worden war und sich überschlagen 
hatte. 

Der Wind heulte bitterkalt und schneidend um die wie 
Krallen hervorragenden Felsklüfte und Türme auf den 
Gebirgsausläufern. Holmes trotzte ihm, zu allem bereit und 
hellwach, während die Böen seinen Mantelsaum peitschten 
und er sich nach irgendeinem Lebenszeichen des Morlocks 
umschaute. 

Nachdem er die Straße hinaufgegangen war und auch die 
andere Seite überblicken konnte, stieß er auf das, was er 
gesucht hatte - die Zeitmaschine der Mutter. Er ging zurück, 
schaltete seine eigene ab, so wie Maddoc es ihm gezeigt 
hatte, und schickte sich daraufhin an, die andere zu 
untersuchen. Auch sie hatte eine Bruchlandung erlitten in 
diesem Endzeitszenario und würde nicht weiter in die 
Zukunft vordringen. Holmes konnte nicht abschätzen, ob es 
an technischen Unzulänglichkeiten lag oder an den Grenzen 
der Zeit selbst, doch in jedem Falle hatte dieser Apparat 
schwereren Schaden erlitten als sein eigener. Diese 
Zeitmaschine war gegen eine aufragende Basaltverwerfung 
geprallt, wodurch ihr Getriebe verbogen worden und 
teilweise zerstört war. Die Zahnräder lagen krumm und 
schief in ihrem Lager, und viele der Kristalle waren 
zersplittert. Nie wieder würde sich das Gerät in den 
Zeitstrom schwingen. Um aber ganz sicherzugehen, packte 
Holmes einen Vulkanstein und zerschlug die noch intakten 
Kristalle sowie jedes Metallteil, soweit seine Kraft es ihm 
ermöglichte. Kein Echo des Lärms, den er bei der Zerstörung 
veranstaltete, hallte in der dünnen Luft wider. 


Die Versuchung, zu seiner eigenen Maschine 
zurückzukehren und sein Heil in vertrauteren Gefilden zu 
suchen, war groß. Er hätte den Morlock in diesem 
Augenblick, da der letzte Vorhang über dem Universum zu 
fallen schien, zurücklassen können, denn hier wäre dem 
Wesen nichts weiter übrig geblieben, als dem Tode 
geweihten Nachwuchs in eine Welt zu setzen, die zum 
Untergang verdammt war, und schließlich selbst zu sterben. 

Am Scheitelpunkt der Straße entdeckte Holmes ein 
Gebäude, offensichtlich die Mauern eines Tempels mit 
Elfenbeintürmen, die sich deutlich gegen den schwarzen 
Himmel abzeichneten. Holmes kniete sich hin und 
untersuchte die Metallplatten am Boden. Die auffälligen 
schmalen Spuren des Morlocks, blutige Abdrücke, führten 
weiter die Straße hinauf zu dem rätselhaften Schrein. Dort, 
so glaubte er, suchte das Monster Schutz oder vielleicht 
sogar einen Weg zurück mithilfe seiner Zeitmaschine. Er zog 
seinen Revolver aus der Manteltasche und prüfte, wie viele 
Kugeln ihm geblieben waren. Nur zwei. Die Schachtel, die er 
aus London mitgenommen hatte, war leer. Es gab kein 
Zurück mehr. 

Holmes folgte der Blutspur die Straße hinauf, wobei er 
mit allem rechnete, falls das verzweifelte Wesen versuchen 
sollte, an ihm vorbeizukommen. Es wich aber nicht von 
seinem Weg ab, sondern bewegte sich geradewegs auf das 
Gebäude am Gipfel zu. Seine Verletzungen waren keinesfalls 
lebensgefährlich, wie Holmes feststellen musste. Die 
Fußspuren zeigten keine Anzeichen von Schwäche oder 
unregelmäßiger Bewegung, obwohl es Blessuren 
davongetragen hatte. Es schritt beharrlich voran, um 
endlich die Tempelmauern zu erreichen. Dort fand Holmes 
kein Tor, während er sich näherte, zumindest nicht auf der 
dem Weg aus alter Zeit zugewandten Seite. Allmählich 
versiegte die Spur, da die Wunde des Morlocks wohl zu 
bluten aufgehört hatte. So orientierte sich Holmes am 
Verlauf der Rundmauer, jedoch aus sicherer Entfernung, falls 


das wachsame Geschöpf irgendwo entlang der äußerst 
verwinkelten und barock anmutenden Fassade einen 
Hinterhalt plante. 

Die Architektur des Tempels wirkte gleichzeitig vertraut 
wie fremd. Sämtliche Bauweisen der Historie schienen darin 
vereint zu sein, ohne dass ein konkreter Einfluss überwog. 
Gesichter, sowohl von Menschen als auch von anderen 
Lebewesen, lugten aus den Mauern hervor. Dürre, aber 
menschenähnliche Kreaturen in Gewändern waren zu 
Pfeilern stilisiert worden, die als Stützen für Säulendächer 
und Mansarden dienten. Arme aus massivem Stein und 
sehnige, metallene Tentakel stützten zahlreiche Kuppeln und 
Gewölbe, Überhänge und Obelisken, die mit Gottesbildern 
verziert waren. 

Hinter den Mauern, auf einer reichhaltig geschmückten, 
wie eine Mischung aus Gold und Silber glänzenden 
Metallplattform, ragte im Zentrum des Areals eine große, 
auffällige Rundkuppel empor. Den Zugang ermöglichten 
steile Treppen, die von Greifenstatuen bewacht wurden. Die 
Kuppel schien eine glitzernde Masse von Sternen und 
ganzen Galaxien zu enthalten, die sich nicht am Firmament 
abzeichneten. Als Holmes auf seiner einsamen Wanderung 
endlich auf den Eingang stieß, hatte er die Spur der Mutter 
verloren. Hinter ihn konnte sie sich nicht geschlichen haben, 
und dass sie seinem aufmerksamen Blick entronnen war, 
während er sich auf die Mauern konzentriert hatte, war 
ebenfalls unmöglich. 

Der Tempel stand unmittelbar vor einer Kluft; zwischen 
seinen Mauern und der Tiefe bot sich kaum ein Fingerbreit 
Platz. Vom ionischen Eingangsbereich aus führte jedoch ein 
Weg über den Vorsprung hinweg auf einen schmalen 
Ausläufer aus Basalt. Holmes näherte sich mit gezücktem 
Revolver und voller Anspannung dem Tor. Gleichzeitig 
schaute er über den Vorsprung tausend Fuß in die Tiefe, wo 
ein Meer wie aus dickflüssigem Quecksilber schimmerte. Es 
hob sich scharf von der Küste ab, die übersät war mit 


Pfuhlen voll zäher Lava. Hier spritzte das flüssige Gestein 
nicht durch die Luft, sondern strömte träge vor sich hin und 
beschränkte sich darauf, im kalten Dunkel des Tages zu 
schwelen und Dämpfe abzusondern. 

Holmes wurde schwindelig, als sein Bewusstsein ihm 
einen Moment lang vorgaukelte, er befinde sich über dem 
Abgrund, doch dieses Gefühl ließ schnell wieder nach. Im 
gleichen Augenblick sprang die blasse Gestalt des Morlocks 
aus ihrem Versteck auf der gegenüberliegenden Seite des 
Eingangsbereichs hervor. Mit all seiner animalischen Kraft, 
der geballten Wut einer Mutter, die sich für den Tod ihrer 
Jungen und ihre vereitelten Traume rächen wollte, schlug 
das Wesen nach dem Detektiv. Die heißblütige, bestialische 
Wut verlieh seinen muskulösen Gliedern, denen ohnehin 
kein gewöhnlicher Mensch gewachsen war, noch mehr Kraft. 
Sein wahnsinniges Heulen ließ Mauern und Felsen erzittern. 

Holmes’ Revolver wurde über den Vorsprung in die 
Dunkelheit geschleudert. Er versuchte, das Biest in Schach 
zu halten, indem er es an den Fesseln packte. Zwar hatte 
der Detektiv einmal einen eisernen Schürhaken wieder 
gerade gebogen, der von dem verachtenswerten Dr. 
Grimesby Roylott verdreht worden war, doch um die Klauen 
des Gegners von seinen Augen fernzuhalten und zu 
verhindern, dass das Monster ihm in die Kehle biss, bedurfte 
es weit größerer Kräfte. 

»Mörder!«, zischelte der Morlock voller Hass. 

»Du hast also die Sprache deiner Opfer gelernt«, spie 
Holmes ihm entgegen. »Schlaues Tier.« 

»/hr seid die Tiere!«, grollte der Morlock zurück. »Nichts 
als Frischfleisch.« 

Sie rangen miteinander, während ihrer beider Leben auf 
der Kippe stand. In ihrem Kampf näherten sie sich dem 
Abgrund und standen schließlich auf dem schmalen 
Vorsprung. Einen Augenblick lang fühlte sich Holmes auf 
seltsame Weise entrückt, als würde er gleichzeitig über 


brodelnden Lavatümpeln hängen und am Rande des 
tosenden Reichenbachfalls um sein Leben kämpfen. 

»Ihr besitzt keinerlei Ansprüche!«, knurrte der Morlock. 
»Wir sind euch überlegen, und der Stärkere setzt sich immer 
gegen den Schwächeren durch.« 

»Dass wir euren Plan durchkreuzt haben, beweist das 
Gegenteil.« 

»Durchkreuzt?« Das Geschöpf wuchtete seinen Torso 
herum, um seinen Gegner in die Leere zu schleudern. »Noch 
kämpfen wir, Mensch, aber viel länger wirst du es nicht 
mehr aushalten! Deine Mühen sind zwecklos. Seit deine 
Waffe fort ist, hast du ausgespielt, du dummes Tier! Ständig 
ersinnst du neue Hilfsmittel, aber wahre Überlegenheit 
erlangt nur, wer kräftiger und schneller ist!« 

Holmes warf sich unvermittelt und selbstbewusst wie ein 
Akrobat zurück, ließ aber nicht von den Klauen des 
überraschten Morlocks ab. Er trat der Bestie in den Bauch 
und stemmte sich mit vollem Gewicht dagegen, sodass er 
sie schwungvoll über sich werfen konnte. Das Geschöpf 
landete in einem Steinhaufen auf dem Vorsprung und wäre 
in den Abgrund gestürzt, hätte es sich nicht mit zäher 
Verbissenheit an den Felsen festgeklammert. Es richtete 
sich wieder auf und kam auf Holmes zu, der ebenfalls 
aufgestanden war. 

»Tölpel!«, fauchte der Morlock. »Ohne eure Maschinen 
und Waffen seid ihr nichts als erbärmliche Schwächlinge!« 

»Ihr habt verloren«, entgegnete Holmes ruhig. »Die 
Zukunft gehört nicht deinesgleichen!« 

»Ich werde dich töten!«, brüllte das Mutterwesen und 
kam noch näher. Seine herabhängenden Zitzen wackelten 
mit jedem seiner bedrohlichen Schritte. »Ich werde mir dein 
Fleisch schmecken lassen, ehe ich mich auf neuen 
Nachwuchs vorbereite. Mit deiner Maschine gelange ich 
zurück in Sicherheit.« 

»An mir kommst du nicht vorbei«, sprach Holmes zu dem 
Wesen auf der Klippe, wie es ein anderer Mann in einer 


Milliarden Jahre entfernten Zeit ebenfalls sagte, als er allein 
auf einer Brücke stand, die nach Rom führte, und wie dieser 
Herrscher versuchte auch Holmes, das Ende der Zivilisation, 
den Einbruch ewiger Nacht abzuwenden. 

Ein letztes Mal bäumte sich der Morlock auf und stürmte 
brüllend auf den Mann zu, der zwischen ihm und dem Sieg 
über die Menschheit stand. Holmes zog die Peitsche aus 
seinem Mantel und schlug damit nach dem verwirrten 
Geschöpf. Durch die Eisengewichte im Griff fiel der Hieb 
wuchtiger aus als bei einem Reiter, der sein Pferd nicht so 
kräftig peitschen wollte, und Holmes war angehalten, noch 
fester zu schlagen als auf die Hände all der Verbrecher, die 
er im Leben bereits gestellt hatte. Die Knute zerschnitt dem 
Morlock die Schulter und dann das Gesicht, sodass er das 
Gleichgewicht verlor. Er stolperte nach dieser Attacke 
rückwärts, ohne zu stürzen, was auf dem Felsvorsprung 
einem Drahtseilakt gleichkam. 

Holmes wusste, sollte sich das Wesen wieder fassen 
können, lag der Vorteil erneut auf seiner Seite, weil es 
schneller und stärker war. Er schmetterte ihm die Peitsche 
mit aller Kraft entgegen. Der schwere Griff traf den Morlock 
mitten ins Gesicht. Schädelknochen brachen; er strauchelte, 
schrie rasend vor Schmerz und schien für einen Moment wie 
blind. Holmes reagierte, lief auf den Vorsprung und stieß das 
Monster über den Rand. 

Mit der rechten Klaue bekam der Morlock Holmes' Mantel 
zu fassen. Der Detektiv stürzte und schlug hart auf den 
Steinen auf. Er wollte nicht aufgeben, obwohl es ihn 
wahrscheinlich mit in die Tiefe reißen würde. Eine Ewigkeit 
schienen die beiden dort zu hängen, während Holmes sich 
an den Felsen festhielt und der Morlock sich an seinen 
Mantel klammerte. Dann das Geräusch reißenden Stoffes ... 
Der Arm des Kleidungsstücks gab nach und ließ den Morlock 
in die Tiefen stürzen. Bis zum Ende zeugte sein Schrei eher 
von Wut als von Schrecken. 


Langsam stellte sich die Totenstille der leblosen Welt 
wieder ein. 

Holmes brachte sich auf allen vieren in Sicherheit. Er 
dachte daran, dass dies bereits zum zweiten Mal geschah. 
Vielleicht hatte Oberst Moran doch recht gehabt - ein 
wirklich gewiefter Teufel! 

Als er nun vor dem Eingang stand, betrachtete Holmes 
die Treppe im Innenbereich mit den zur Mahnung 
aufgestellten Greifenstatuen. Die Stufen führten hinauf zur 
Kuppel auf der Plattform, aus der fahles Licht drang. Er 
durchschritt das Tor und stieg langsam nach oben. 

Im Inneren der Kuppel schwebte auf unerklärliche Weise 
eine silberne Sphäre über einer verzierten Einfassung, die in 
ständig wechselnden Pastellfarben schillerte.e Holmes 
betrachtete sie lange und andächtig. Womöglich handelte es 
sich um irgendeine unergründliche Vorrichtung, doch 
andererseits wähnte er sich in der Gegenwart von etwas 
Lebendigem, das ein Bewusstsein besaß und ihn 
wahrzunehmen schien. 

»Ich existiere«, bestätigte eine Flüsterstimme, die aus 
dem Nichts und doch sehr deutlich an sein Ohr drang. 

»Ja«, antwortete Holmes. »Der Wächter dessen, was einst 
die Wiege der Zeit war.« 

»Was einmal sein wird, besteht bereits«, fuhr die Kugel 
fort. »Was einst war, soll nie wieder erfolgen.« 

»Jene Zukunft trifft nun nicht mehr ein, nicht wahr?«, 
fragte Holmes. »Der Weg führt nicht mehr länger zu 
Morlocks und Eloi.« 

»Tatsächlich?« 

»Nein«, schloss Holmes nach kurzer Überlegung. 

»Zuerst muss ich wieder ins Jahr 1894 zurückkehren. Die 
Logik ist eine der immerfort bestehenden Qualitäten des 
Universums, selbst dann, wenn die Sterne zu leuchten 
aufhören; nicht die Logik, auf welcher unbedeutende 
Weltbilder beruhen, sondern jene von Zeit und Raum, die für 
diejenigen nicht unergründlicher sein könnten, die ob ihrer 


Anschauung im Netz des Alltags verstrickt sind, weil sie ihr 
Leben einem immerzu gleichen Puls unterworfen haben, der 
sie schließlich in einen dumpfen Schlaf wiegen wird.« 

»So ist es.« 

Die Kuppel verdunkelte sich. Holmes ging die Treppen 
wieder hinunter und kehrte ermattet zu seiner Zeitmaschine 
zurück. Als er sie reaktivierte, ratterte der Motor los. 

Die Sphäre im Schrein glühte ein letztes Mal auf und 
verabschiedete sich mit vertrauter Stimme. »Viel Glück, 
Mister Holmes.« 

Daraufhin leuchtete die Maschine ebenfalls und 
verschwand aus einer Zukunft, die dem Ende aller Zeiten 
entgegernlief. 


KAPITEL 17 


Die Rückkehr ins Jetzt 


In den frühen Morgenstunden des 26. März 1894, einem 
Montag, hörten die Bewohner von Limehouse befremdlichen 
Lärm, der von der Themse herzurühren schien. Einige ältere 
Chinesen, die in der Nähe des Causeway lebten, dachten bei 
dem Geräusch an Flussdämonen aus den traditionellen 
Volkserzählungen ihrer weit zurückliegenden Kindheit und 
brachten es mit anderen außergewöhnlichen 
Vorkommnissen in Verbindung, die sich in letzter Zeit im 
East End ereignet hatten. Wer für solchen Aberglauben zu 
aufgeklärt war, sich den westlichen Gepflogenheiten besser 
angepasst hatte, etwa durch Heirat in eine einheimische 
Familie, und die Naturheilpraktiker von Pennyfields nur 
heimlich aufsuchte, vermutete nichts weiter als irgendein 
Tier oder eine steife Brise aus Richtung der Themse- 
Mündung. Für sie handelte es sich um etwas durch und 
durch Natürliches, das nicht irgendwelchen Schattenwelten 
entstammte. Wer sich zum gegebenen Zeitpunkt am Ufer 
aufhielt und dabei nicht vom Gin berauscht oder 
sturzbetrunken war, nachdem er dem teerschwarzen Opium 
zugesprochen hatte, hörte außerdem ein deutliches 
Platschen mitten auf dem Fluss, welches auf das eigenartige 
Pfeifen und Sirren folgte. 

Olan Jefferson, der zur Wache befohlene Matrose des 
kanadischen Handelsschiffs Halifax, berichtete von einer 
seltsamen Maschine, die wie aus dem Nichts aufgetaucht 
und vor ihrem Untergang einen Moment in der Luft 
geschwebt sei. Sein Kapitän verhängte eine schwere Strafe 


wegen Trunkenheit im Dienst über ihn, obwohl man keinen 
Alkohol bei Jefferson fand, zumal der Mann auch nicht dafür 
bekannt war, etwas Stärkeres zu sich zu nehmen als hier 
und dort ein Mischbier. 

In der Nähe des Greenland Docks in Surrey sah ein 
Wachposten vom angrenzenden Ufer aus einen 
klatschnassen Mann an Land kriechen, der über und über 
mit Algen behangen war. Als der Wächter jedoch an der 
besagten Stelle ankam, hatte sich die Person längst in die 
Dunkelheit geschlagen. Befragungen auf den Schiffen, die in 
der Umgebung vor Anker lagen, gaben keinerlei Hinweis 
darauf, dass jemand aus der Besatzung über Bord gegangen 
war oder seinen Posten verlassen hatte. 


Sherlock Holmes saß in einem der Zimmer, die er im Bridge 
House Hotel an der Borough High Street in der Nähe der 
Bridge Station verkleidet und unter falschem Namen 
gemietet hatte. Obwohl man in diesem Etablissement für 
gewöhnlich keine unlauteren Fragen stellte, ließ Holmes 
große Vorsicht walten. Für die Bewohner von London und 
auch den Rest der Welt war er schon drei Jahre lang tot. 

Eine weitere Woche musste er noch warten, ehe er 
wieder unter den Lebenden zu wandeln gedachte. Nur ein 
kleiner Fehler, und schon würde sich das Gewebe der Zeit 
von Neuem aufdröseln. 

Er erinnerte sich an die Stadt im Jahre 1954, ein London 
aus Glas und Stahl sowie blühendes Leben, das von 
Morlocks genauso wenig wusste wie über Zeitmaschinen. 
Die Zukunft sollte ihren geregelten Lauf nehmen, weshalb er 
sich hüten und nichts verändern wollte, wodurch die 
Menschheit doch noch zwischen den Fronten von Morlocks 
und Eloi zerrieben würde. Jedes Einzelschicksal musste vor 
diesem Anliegen in den Hintergrund treten. 

Einen Tag vor dem Mord an dem ehrenwerten Ronald 
Adair in der Park Lane hockte Holmes am Schreibtisch und 


zog nach einem Griff in seine Tasche ein mehrmals 
gefaltetes Stück Papier hervor. Es handelte sich um den 
Brief, den er in Frankreich erhalten und wiederholt gelesen 
hatte, seitdem er ihm auf seinem Poststapel wegen der 
bekannt anmutenden Handschrift aufgefallen war. Er konnte 
sich keinen Reim auf den Urheber machen, zumal die Schrift 
verschmiert und teilweise unleserlich war. Das Papier sah 
derart mitgenommen aus, dass es an manchen Stellen 
auseinanderfiel. Das Aufklappen und Falten war ihm 
genauso wenig bekommen wie das unfreiwillige Bad, das 
Holmes kürzlich in der Themse genommen hatte, um nicht 
mit der Zeitmaschine zu versinken. 

In Frankreich war der Brief noch in einem weit besseren 
Zustand gewesen. 

Holmes nahm ein frisches Blatt des hauseigenen 
Hotelpapiers, öffnete das Tintenfass und tauchte die Feder 
hinein. Er hielt nur kurz inne, ehe er zu schreiben begann. 

Werter Sherlock. Zweifellos werden Sie die Handschrift in 
diesem Brief erkennen. Sicherlich wittern Sie eine 
Fälschung, doch ich darf Ihnen versichern, dass er echt ist 
und auch keineswegs den Prinzipien der Logik widerspricht, 
nach denen Sie ... nach denen wir beide leben. Sie müssen 
dringend nach London zurückkehren und sich des Mordes an 
dem ehrenwerten Ronald Adair annehmen, der morgen 
Nacht geschehen wird. Ich weiß, dass der Tod eines 
Unschuldigen Sie aufwühlt, und mir ginge es an Ihrer Stelle 
genauso, doch ich kann, beziehungsweise: wir können es 
nicht verhindern. Es gibt eine unausweichliche, 
allumfassende Logik, die nur in Ausnahmesituationen außer 
Acht gelassen werden darf. Setzen Sie sich mit Mycroft in 
Verbindung, um die notwendigen Vorkehrungen zu treffen. 
Weiterhin werden Sie vom Fall um Sir Reginald Dunning 
hören. Es ist wahr, unser Feind liegt immer noch auf der 
Lauer, doch ich werde sichergehen, dass er glaubt, Sherlock 
Holmes halte sich in der Baker Street 221b auf, wenn er sein 
Luftgewehr zückt ... ja, genau dieses Luftgewehr. Später 


wird Sir Reginald Sie seines Bruders William wegen 
kontaktieren, einem der zahlreichen in letzter Zeit 
Verschwundenen. Sie müssen sich des Falls annehmen. 
Mehr wage ich nicht zu sagen; womöglich träte ich damit 
etwas los, dass unser aller Leben nachhaltig beeinträchtigt. 

Zuerst wollte Holmes den Brief unterzeichnen, besann 
sich dann jedoch eines Besseren. Der Empfänger mochte 
den bloßen Sätzen die Fakten entnehmen und vom Papier 
sowie den zahllosen anderen Indizien, die dem geschulten 
Auge auffielen, auf die Wahrheit schließen. So er sich 
dadurch zwar nicht vollends überzeugen lassen würde, 
sollte es doch zumindest einige seiner Vorbehalte aus der 
Welt schaffen. Falls auch dies nicht zutraf, war er zumindest 
während seiner Zugfahrt und später auf dem Dampfschiff 
über den Kanal beschäftigt, indem er das Unmögliche 
ausschloss und Licht ins vermeintliche Dunkel brachte. 

Holmes faltete den Brief und steckte ihn in einen 
Umschlag, den er mit dem Namen versah, den er 
gegenwärtig auf dem Festland gebrauchte. Darunter schrieb 
er die Adresse des Ortes, an dem er seine chemischen 
Experimente durchführte. Nachdem er sich wieder als 
äaltlicher Buchhändler verkleidet hatte, verließ er das Hotel, 
um den Brief beim Postamt aufzugeben. 


Der ehrenwerte Ronald Adair starb wie vorgesehen, und 
nichts war Sherlock Holmes je schwerer im Leben gefallen, 
als tatenlos dabei zuzusehen. Zwar ließ er sich als Mensch 
nicht maßgeblich von seinen Emotionen leiten und gab sich 
schon gar nicht irgendwelchen Sentimentalitäten hin; 
trotzdem bedauerte er den Tod dieses Mannes, dessen 
einziger Fehler darin bestanden hatte, dass er Oberst 
Sebastian Morans Betrug beim Kartenspielen aufgedeckt 
hatte. 

Die Presse nannte es einen sinnlosen Tod und Mord ohne 
Motiv. Holmes wusste, weshalb der zweitälteste Sohn des 


Earl von Maynooth sterben musste, der aus Australien nach 
England gekommen war, weil seine Mutter am grauen Star 
operiert wurde. Besser schlafen ließ den Detektiv dieses 
Wissen jedoch nicht. 

Nach der Ankunft der Fähre aus Dover in London stellte 
der als Buchhändler verkleidete Holmes seinem eigenen 
Selbst nach, das gerade von Calais Üübergesetzt hatte. Der 
Beobachter, den er kurz vor seiner Abreise aus Frankreich 
hinzugezogen hatte, folgte ihm. Ein seltsames Gefühl, 
besonders, als er einen kurzen Moment lang in seine 
eigenen Augen schaute. 

Von nun an musste Holmes nichts weiter tun, als am 
späten Nachmittag in der Baker Street 221b aufzutauchen. 
Zur gleichen Zeit sollte Dr. Watson in der Oxford Street mit 
einem alten Buchhändler zusammenstoßen. Ferner musste 
Holmes dafür sorgen, dass der Würger Parker ihn kommen, 
aber das Haus nicht wieder verlassen sah. Beim Anblick der 
Wachsbüste, die am Morgen hergebracht worden war, 
lächelte der Detektiv. Er lenkte sich im Stillen ab, indem er 
Protokolle und Notizbücher durchblätterte. Dabei fragte er 
sich, wie er sich so lange aus der Verbrecherjagd hatte 
zurückziehen können. 

Am Abend sperrte sich Holmes in seinem Zimmer ein, 
just als Mrs. Hudson eintraf, um den Anweisungen zu folgen, 
die sie erhalten hatte, als die Büste angeliefert worden war. 
Oh, diese Langeweile und dieser Müßiggang! Wie arg es ihn 
quälte, zum Nichtstun gezwungen zu sein! Nie zuvor hatte 
Holmes solche Schwierigkeiten damit gehabt, die Hände in 
den Schoß zu legen und die Rolle des Betrachters aus der 
zweiten Reihe anzunehmen, während sich ein Drama vor 
seinen Augen abspielte. Fast sehnte er sich nach der einst 
so wirksamen Sieben-Prozent-Lösung, die ihm das Nichtstun 
sicherlich erträglicher gemacht hätte, doch diese Zeiten 
waren unwiederbringlich vorüber. 

Schließlich hörte er Glas brechen sowie den spitzen 
Schrei von Mrs. Hudson. Später drangen Stimmen zu ihm ins 


Zimmer, seine eigene sowie die von Dr. Watson. Es kam ihm 
vor, als hätte er seit Jahren nicht mehr mit seinem lieben 
Freund gesprochen, obwohl es nicht länger als eine Woche 
her war. Er verdrängte den Gedanken, seinen Gefährten an 
der Hand fassen zu wollen, und blieb still, während Sir 
Reginald Dunning von der Not seines Bruders berichtete. 

Nachdem sich die Haustür zum letzten Mal geschlossen 
hatte, sperrte Holmes die Zimmertür wieder auf und trat in 
seine Stube. Er drehte das Gas an, hockte sich hin und 
rauchte, während er las. Als sich der Morgen mit den ersten 
Lichtstrahlen ankündigte, legte er sein Buch zur Seite und 
ging zum zerbrochenen Fenster, dessen Vorhang der sanfte 
Wind hin und her bewegte. Unten zuckelte ein Hansom-Taxi 
vorüber und wurde kräftig durchgeschüttelt, als es in eins 
der unzähligen Schlaglöcher auf Londons Straßen geriet. Als 
sei er aus einem Traum gerissen worden, blickte einer der 
Insassen zum erleuchteten Fenster von Hausnummer 221b. 
Dann verschwand die Kutsche im Dunkeln. 

Holmes wandte sich vom Sims ab und ging zu Bett. Er 
ruhte tief und fest, als gelte es, den Schlaf von einer Million 
Jahren nachzuholen. 


